
DER HERALDIKER OTTO HUPP UND SEINE SCHÖPFUNGEN 
FÜR RHEINHESSEN UND DIE PFALZ 

Von Otto Böcher 

I. Einleitung 

Otto Hupp (1859-1949), der wohl bedeutendste deut- 
sche Heraldiker1, ist in Düsseldorf geboren und bei 
München gestorben; er war also Rheinpreuße und 
Wahlbayer. Daß in seinem reichen Oeuvre2 dennoch 
gerade Worms, Rhemhessen und die Pfalz eine beson- 
dere Rolle spielen, ist noch längst nicht hinreichend 
bekannt. In Worms erfuhr der junge Hupp entschei- 
dende Förderungen und Anregungen, deren Bedeu- 
tung für seine wirtschaftliche und künstlerische Zu- 
kunft er selbst dankbar bezeugt hat3. 
Das „neue Worms“, wie Fritz Reuter die wohlhaben- 
de und zugleich geschichtsbewußte Industriestadt 
zwischen 1870 und 1918 genannt hat4, wurde in einer 
schwerlich zu überschätzenden Weise geprägt von der 
überragenden Gestalt des Industriellen und Mäzens 
Cornelius Wilhem Heyl (1843-1923, seit 1886 Frei- 
herr v. Heyl zu Herrnsheim)5. Otto Hupp, damals 
noch nicht ganz 22 Jahre alt, malte im Frühjahr 1881 das 
Kinderzimmer in einer Wormser Villa aus, die Gabri- 
el Seidl (1848-1913) ein Jahr zuvor für den Tuchfabri- 
kanten Julius Cornelius Schoen (1848-1894) im Stile 
der Neurenaissance gebaut hatte. Hier traf er zusam- 
men mit Schoens Vetter, dem damaligen Kommerzi- 
enrat Cornelius Wilhelm Heyl, der die hohe Bega- 
bung Hupps sofort erkannte und ihm in den folgen- 
den Jahrzehnten eine Fülle lukrativer Aufträge ver- 
schaffte. Dazu gehören nicht nur Graphiken für die 
Heylschen Lederwerke, Exlibris und Briefköpfe für 
die Familie v. Heyl oder Vignetten und Initialen für 
mehrere, im Aufträge des Freiherrn Cornelius Wil- 
helm v. Heyl veröffentlichte Bücher, sondern auch 
heraldische Arbeiten für die Wormser Zeitung und die 
Stadt Worms sowie die Ausmalung des Wormser 
Reichsstädtischen Archivs (1885/86), der Gottlieben- 
kapelle und ihres Kreuzgangs in Worms-Herrnsheim 
(1891) und des Erfrischungssaales im Berliner Reichs- 
tagsgebäude (1892-1894): Cornelius Wilhelm v. Heyl 
war zweimal (1874-1881 und 1893-1918) für die na- 
tionalliberale Partei Abgeordneter des Deutschen 
Reichstags. 
Zwischen dem seit 1882 in (Ober-)Schleißheim bei 
München wohnenden Wappenmaler und dem 16 Jah- 
re älteren Wormser Lederindustriellen und Politiker 
entwickelte sich bald ein Freundschaftsverhältnis, das 
schließlich auch die Söhne Cornelius Wilhelms, Cor- 
nelius [Wilhelm Karl] (1874-1954), Erwin Maximilian 
Cornelius (1877-1934) und Ludwig Cornelius 
(1886-1962) mit ihren Angehörigen einbezog. Sie alle 

verehrten an Hupp und seinen Arbeiten ein Doppeltes: 
die fachliche, gerade auch wissenschaftlich-heraldi- 
sche, Kompetenz und die künstlerisch-handwerkliche 
Qualität; offenbar überließen die Heyls Otto Hupp 
vertrauensvoll die Ausführung aller ihrer Aufträge, 
ohne seine gestalterische Freiheit durch Vorgaben ein- 
zuengen. 
Uber seine erste Begegnung (1881) mit Cornelius Wil- 
helm Heyl (J 1923) und deren Konsequenzen schreibt 
Otto Hupp 1925/26 in seiner kleinen Autobiogra- 
phie6: In diesen Wormser Wochen von 1881 hob sich 
die Bekanntschaft mit einem Herrn an, die sich im 
Laufe der Jahrzehnte zu einem freundschaftlichen 
Vertrauen seitens der ganzen Familie auswachsen soll- 
te. Was habe ich für den damaligen Kommerzienrat 
Heyl und seine Söhne nicht alles gearbeitet! Jeweils die 
Konfirmationsbücher für die verschiedenen Kinder; 
die Familienbibel; Glasfensterentwürfe; Siegelstempel; 
eine Medaille für verdiente Arbeiter; Ehrengaben; die 
Ausmalung der Kapelle und des Kreuzgangs für 
Herrnsheim; die Ausmalung des Stadtarchivs in 
Worms und vieles andere - und eben in diesen Tagen, 
also nach 44 Jahren, habe ich die Bronzeplatten für das 
Grabmal Sr. Exzellenz des Freiherrn Heyl zu Herrns- 
heim und seiner Gemahlin abgeliefert. 

II. Der biographische Rahmen 

Otto Hupp war der vierte von fünf Söhnen des Düs- 
seldorfer Graveurs und Medailleurs Carl Heinrich 
Hupp (1823-1906) und seiner Ehefrau Maria Magda- 
lena geb. Roland (Ruland); er wurde am 21. Mai 1859 
in Düsseldorf geboren. Für den Beruf des Vaters be- 
stimmt, erhielt er, nach dem Besuch des Gymnasiums 
bis zur Mittleren Reife, in der väterlichen Werkstatt 
eine gediegene fünfjährige Ausbildung in den „ver- 
schiedensten Techniken des Stifts, der Feder, des Stichels, 
Meißels, der Drehbank und ... so ziemlich allen an- 
dern Werkzeugen der Metallbearbeitung“7. 
Nach einer sehr kurzen Studienzeit an der Düsseldor- 
fer Akademie kam Hupp 1878 nach München und trat 
hier in das Atelier des Malers Rudolf Seitz 
(1842-1910) ein. Durch Seitz, der 1878 mit dem be- 
freundeten Architekten Gabriel Seidl (1848-1913) ei- 
ne Werkstatt für kunstgewerbliche Erzeugnisse grün- 
dete, lernte Hupp auch Seidl kennen, mit dem ihn bald 
eine herzliche Freundschaft verband. Seidl, der Archi- 
tektur des Historismus verpflichtet, bemerkte so- 
gleich Hupps Talent für „altdeutsche“ Ornament- 
und Wappenmalerei und übertrug dem jungen Künst- 

127 



ler zahlreiche Wand- und Deckenmalereien seiner 
Neubauten, so 1881 in der Schoenschen Villa in 
Worms und 1909 im Historischen Museum der Pfalz in 
Speyer, das Seidl 1907-1909 im Stil der deutschen Re- 
naissance errichtet hatte. 
Zeitgleich mit den Arbeiten für Seidl und Schoen in 
Worms, im Frühjahr 1881, erhielt Otto Hupp von Ru- 
dolf Seitz den Auftrag, für das 7. deutsche Bundes- 
schießen in München den Adler über dem großen 
Portal der Festhalle sowie die silberne Festmedaille zu 
gestalten8. Den Reichsadler der Eingangswand belegte 
Hupp, ähnlich wie später auf den Weinetiketten Ernst 
Jungkenns und der Stadt Oppenheim, mit den Wap- 
pen der Länder. Die Medaille zeigt auf dem Avers die 
Wappenschilde Bayerns und Münchens unter einer 
Armbrust, auf dem Revers den „im Geschmacke des 
16. Jahrhunderts stylisirten deutschen Reichsadler so- 
wie die Jahreszahl des Festes (1881)“9; schon jetzt ist die 
individuelle künstlerische Handschrift Hupps unver- 
kennbar. Am 22. Mai 1882 ehelichte Otto Hupp die 
aus Bozen (Südtirol) stammende Franziska („Fanny”) 
Eilhammer. 
Wenig später entwarf Hupp seine ersten Initialen und 
Alphabete; unter dem Titel „Alphabete und Orna- 
mente“ ließ er im September 1883 eine Auswahl im 
Druck bei Fr. Bassermann in München erscheinen10. 
Noch steht der junge Graphiker ganz im Banne der 
Druckschriften des 16. Jahrhunderts (vgl. Abb. 17 und 
18); so gestaltet er auch den Titelkopf der „Wormser Zei- 
tung“ zum 1.1.1883 (Abb. 15), welchen Auftrag ent- 
weder Julius Cornelius Schoen oder Cornelius Wil- 
helm Heyl vermittelt haben dürfte11. 
Im Jahre 1882 - Hupp hatte gerade geheiratet und sein 
von Gabriel Seidl erbautes Haus in Oberschleißheim bei 
München bezogen - erhielt er einen Auftrag, der sein 
ganzes künftiges Schaffen prägen sollte: die Ausma- 
lung der Gewölbe im Reichsstädtischen Archiv zu 
Worms12. Von 1881 bis 1884 ordnete der Basler Histo- 
riker Heinrich Boos (1851-1917), angeregt und finan- 
ziert durch Cornelius Wilhelm Heyl, die Bestände des 
Archivs der einstigen freien Reichsstadt Worms13; die 
architektonische Herrichtung der für die Aufnahme 
dieses Archivs vorgesehenen Räume im gewölbten 
Erdgeschoß des alten Bürgerhofs lag, wie der gesamte 
Umbau des Stadthauses an der Hagenstraße 
(1883-1885), in den Händen Gabriel Seidls14. Für die Ge- 
wölbemalereien, die aus Rankenwerk und Wappen 
bestehen sollten, wurde der junge Hupp verpflichtet - 
ein Wagnis, für das sowohl Gabriel Seidl als auch 
Kommerzienrat Heyl die Verantwortung übernah- 
men. Leider wissen wir nicht, wann Hupp mit den 
Arbeiten (vgl. Abb. 3f.) begann, noch auch, wann er 
sie beendete; Wilhelm H. Lange nennt als Abschluß- 
datum den August 188515, und auch in der Malerei 
selbst (unter dem Heylschen Wappen) findet sich die 
Jahreszahl 1885. Andererseits kann das Stifterwappen 
mit den Initialen CWvHzH (Cornelius Wilhelm v. 

Heyl zu Herrnsheim) und der Devise LABOREMUS 
(Abb. 4) nicht vor 1886 entstanden sein, denn erst am 
31.3.1886 erfolgte Heyls Erhebung in den Adels- und 
Freiherrenstand16; zumindest das Heylsche Wappen 
hat Hupp nach „1885“ gemalt, doch könnte diese Jah- 
reszahl auch nur auf die Übergabe der neugeordneten 
Archivbestände in die Obhut der Stadt Worms bezo- 
gen sein, die am 14. Oktober 1885 erfolgte17. 
Wichtiger als die genaue Datierung der Wormser Ge- 
wölbemalereien ist jedoch die von Hupp selbst beton- 
te Tatsache, daß er am Beispiel der Wormser Herr- 
schafts- und Geschlechterwappen in der lernenden 
Begegnung mit Heinrich Boos die wissenschaftlich- 
historischen Aspekte der Heraldik entdeckt und sich an- 
geeignet habe18. Ausdrücklich führt Hupp die Samm- 
lung geschichtlichen Materials über deutsche Orts- 
wappen sowie sein mehrbändiges Werk „Die Wappen 
und Siegel der deutschen Städte, Flecken und Dörfer“ 
(1894-1928) auf seine Wormser Wappenstudien 
zurück19; dasselbe dürfte für Hupps „Münchener Ka- 
lender“ gelten, dessen erstes Heft zum Jahre 1885 er- 
schien (Abb. 19). 
„Ich habe nur einen Sohn; er steht jetzt im 43. Jahre, ist 
Münchner Kalender geworden und findet sein Aus- 
kommen“, schreibt Hupp humorvoll in seiner 1927 
erschienenen Selbstbiographie20 über sein Lieblings- 
kind. Zunächst, bis 1894, enthielt der Münchener Ka- 
lender, abgesehen von einigen heraldischen und ge- 
nealogischen Beilagen, nur ein zwölfteiliges Kalenda- 
rium mit den Tierkreiszeichen; von seinem gleichfor- 
matigen Vorläufer (32 mal 16,5 cm), „Der Hausfrau 
Wirthschaftsbuch“21, wo die Tierkreiszeichen nur or- 
namental in den Rahmenleisten erscheinen, unter- 
scheiden sich die Münchener Kalender der Jahre 
1885-1894 vor allem dadurch, daß die Tierkreiszei- 
chen in heraldischer Manier in Schilde mit Helm, 
Helmzier und Decken gesetzt wurden. Von 1895 bis 
1932 war der Münchener Kalender in der Regel mit 
zwölf großen Adelswappen und einem Dynasten- 
bzw. Landeswappen geschmückt; im Jahre 1933 ist 
kein Münchener Kalender erschienen. Von 1934 bis 
1936 versuchte Hupp, durch Umgestaltungen (zahl- 
reiche kleinere Wappen, zuletzt als Wochen-Abreiß- 
kalender) dem schwindenden Absatz entgegenzuwir- 
ken, doch blieb der 51. Jahrgang (1936) der letzte22. 
Genealogische Erläuterungen stammten zunächst von 
Gustav A. Seyler, seit 1923 von Friedrich v. Klocke, 
seit 1934 auch von Otto Hupp. 
Die erwähnte, urkundlich begründete Sammlung 
„Die Wappen und Siegel der deutschen Städte, 
Flecken und Dörfer“ war auf zehn Hefte berechnet. 
Es wurden jedoch nur fünf Hefte gedruckt: Heft 1 
(1894/96: Ostpreußen, Westpreußen, Brandenburg), 
Heft 2 (1898: Pommern, Posen, Schlesien)23, Heft 3 
(1903: Provinz Sachsen, Schleswig-Holstein), Heft 6 
(1912: Oberbayern, Niederbayern) und Heft 7 (1928: 
Rheinpfalz)24. 
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(1) Otto Hupp. Porträtfoto von 1948 
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(2) Otto Hupp an Ernst Jungkenn. Postkarte vom 1. Juni 1948 
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Die breiteste Öffentlichkeit aber wurde erreicht durch 
die „Deutschen Ortswappen“, die aus dem allzu kost- 
spieligen Wappen- und Siegelwerk von 1894 ff. her- 
vorgingen. Als Werbegeschenke der Bremer Kaffee- 
Handels-Aktiengesellschaft (Kaffee HAG) lagen farbige 
Wappenbilder im Format 5,5 mal 4 cm seit 1913 
zunächst einzeln den Kaffeepackungen bei; später 
konnten sie gegen Einsendung gesammelter Gutschei- 
ne bogenweise bezogen werden. Infolge des unglück- 
lichen Kriegsausgangs 1918 blieb diese erste Reihe der 
„Deutschen Ortswappen“ mit nur sechs Heften un- 
vollendet. Von 1926 bis 1938 erschien jedoch eine 
Neuauflage („Neue Reihe“) von zusammen vier Bän- 
den aus zehn Sammelheften mit insgesamt 2811 Orts- 
wappen, die durch ein ausführliches Register er- 
schlossen werden (1938)25. Große Wappentitelblätter 
leiten das jeweilige Land bzw. die jeweilige Provinz 
ein und bieten Informationen zu Geschichte und 
Wappenkunde des betreffenden Territoriums; zu je- 
dem Ortswappen gehört eine von Hupp verfaßte kur- 
ze Orts-, Siegel- und Wappengeschichte. Die Wir- 
kung dieses Wappenwerks auf das deutsche Ortswap- 
penwesen kann gar nicht hoch genug eingeschätzt 
werden, zumal Hupp auch amtliche Fehler benennt 
und Verbesserungsvorschläge macht. 
Aus der 1882 in Worms begonnenen wissenschaftli- 
chen Beschäftigung mit der Wappenkunde gingen 
zahlreiche Publikationen Otto Hupps hervor, von de- 
nen hier nur seine Streitschriften gegen die Runen- 
ideologie des einflußreichen Phantasten und Scharla- 
tans Dr. Bernhard Koerner26, der Aufsatzband „Wap- 
penkunst und Wappenkunde“27 sowie das leider un- 
vollendet gebliebene Werk „Die Wappenbücher vom 
Arlberg“28 angeführt seien. In allen genannten Ab- 
handlungen, nicht zuletzt in der polemisch-apologeti- 
schen Widerlegung der verblasenen heraldischen Runen- 
irrlehre Koerners, erweist sich Hupp - ungeachtet des 
ihm von seinen Gegnern vorgeworfenen Fehlens der 
Reifeprüfung - als Wissenschaftler von hohen Gra- 
den, der seinem wohlpromovierten Kontrahenten 
nicht nur in sprachlicher, sondern auch in rechts- und 
kunstgeschichtlicher Hinsicht weit überlegen war. 
Geradezu einen Durchbruch bedeutete die Ausma- 
lung der Wormser Archivgewölbe (1885/86) für 
Hupps künftige Tätigkeit als Bemaler von Decken 
und Wänden. Schon 1890/91 beauftragte ihn Corneli- 
us Wilhelm v. Heyl, seit 1883 Eigentümer des Schlos- 
ses Herrnsheim, mit der Ausmalung der 1890/91 
durch Gabriel Seidl als Heylsche Grablege und evan- 
gelische Filialkirche erbauten Gottliebenkapelle und 
ihres Kreuzgangs in (Worms-)Herrnsheim (Abb. 5 
f.)29. Hupps der Spätgotik entlehntes Rankenwerk mit 
christlich-symbolischen Motiven, u.a. den vier Evan- 
gelistensymbolen (Abb. 6), bildet einen liebenswürdi- 
gen Gegensatz zu der akademisch-historistischen 
Kühle des neuromanischen Bauwerks. 
Zahllose ähnliche Aufträge folgten30. In unserem Zu- 

sammenhang interessieren besonders die Ausmalung 
des Erfrischungssaales im Gebäude des Berliner 
Reichstags (1892-1894), mit dessen aus Oppenheim 
stammendem Architekten Paul Wallot (1841-1912) 
der Reichstagsabgeordnete Cornelius Wilhelm v. 
Heyl befreundet war, und die heraldischen Wand- 
und Deckenbilder im Rundsaal des durch Gabriel (v.) 
Seidl 1907-1909 errichteten Historischen Museums 
der Pfalz in Speyer (1909/10)31. Schließlich sei noch 
der Ehrensaal des Hessischen Landesmuseums in 
Kassel erwähnt, das Theodor Fischer (1862-1938) in 
den Jahren 1911-1913 erbaut hat; den genannten Saal 
schmückte Hupp im Jahre 1912 mit den Wappen der 
Althessischen Ritterschaft, friesartig geordnet um das 
Wappen des Landgrafen zu Hessen und die Inhaber 
der vier hessischen Erbämter, Riedesel zu Eisenbach 
(Erbmarschall), Schenk zu Schweinsberg (Erb- 
schenk), Berlepsch (Erbkämmerer) und Doernberg 
(Erbküchenmeister)32. 
Zwischen 1900 und 1915 ist Otto Hupp auch als Me- 
tall- und Schriftkünstler hervorgetreten. Er betätigte 
sich als Graveur, Ziseleur, Kupfertreibarbeiter und 
Bildhauer für den Bronzeguß33. Für die Kaisergruft 
des Speyerer Domes schuf er in den Jahren 1903/04 
bronzene Inschrifttafeln, ferner ein Altarkreuz aus 
vergoldetem Kupfer und zwei Bronzeleuchter sowie 
bis 1905/06 ein vier Meter hohes Doppeltor aus Bron- 
ze; im Königschor über der Gruft hingen von Hupp 
ein Triumphkreuz und eine riesige Kaiserkrone sowie 
zwölf Leuchterampeln, welche die Herrschergräber 
der Gruft bezeichneten. Nach den Renovierungsar- 
beiten der Jahre 1957-1972 befinden sich nur noch die 
Inschriften der Kaisergruft sowie neuerdings wieder 
das Triumphkreuz in situ, während die Krone aus dem 
Königschor sowie das Grufttor im Obergeschoß des 
Westbaus ausgestellt werden. Aus den Jahren 1911, 
1913 und 1915 stammen kupfer- und edelmetallgetrie- 
bene Ehrengaben für Staatsminister Graf Crailsheim, 
Kaiser Wilhelm II. und Generalfeldmarschall v. Hin- 
denburg. Bald nach dem Ende der Bau- und Ausstat- 
tungsarbeiten an Kaisergruft und Königschor in 
Speyer verlieh Prinzregent Luitpold von Bayern (reg. 
1886-1912) Otto Hupp den Titel eines Professors 
(7.3.1906). 
Daneben hat sich Hupp als Entwerfer von Druck- 
schriften34 einen Namen gemacht, so von „Neu- 
deutsch“ (1899), „Liturgisch“ bzw. „Gotisch“ (1906), 
„Hupp-Antiqua“ (1909), „Hupp-Unziale“ (1909) 
und „Hupp-Fraktur“ (1911). Das Musterbuch „Li- 
turgisch“35 zeigt, daß Hupp als Abnehmer seiner 
Schrift „Liturgisch“ (vgl. Abb. 10) sowohl katholische 
als auch evangelische Herausgeber kirchlicher Litera- 
tur (Bibeln, Gesangbücher, Andachtsbücher, An- 
dachtsbilder usw.) im Auge hatte; „weltliche“ Druck- 
aufgaben für „Liturgisch“ sind offenbar vaterländi- 
scher oder repräsentativ-feierlicher Natur. Nach 1918 
wählte Hupp die Bzeichnung „Gotisch“, doch blieb 
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der Absatz dieser Typen, Initialen, Vignetten usw. of- 
fenbar beschränkt36. In Hupp-Neudeutsch ist das 
Evangelische Gesangbuch für Elsaß-Lothringen 
(Straßburg 1902) gesetzt37, in Hupp-Fraktur z.B. Paul 
Kalkoffs „Wormser Reichstag von 1521“ (Darmstadt 
1921) oder das „Gesangbuch der evangelischen Brü- 
dergemeine“ (Gnadau 1927). Daß der Katholik Otto 
Hupp nicht nur für katholische, sondern auch für 
evangelische Auftraggeber gearbeitet hat, wurde ihm 
offenbar zum Vorwurf gemacht. Er verteidigt sich in sei- 
ner Autobiographie von 1927 humorvoll und tiefsinnig 
mit folgenden Worten38: Der Leser wundert sich über 
die Fledermausigkeit, katholische und zugleich prote- 
stantische Andachtsbücher auszustatten? Ich bin ein 
leidlicher Christ und ein guter Deutscher; aber Ne- 
bensächlichkeiten auszutifteln: ob ich mehr Rheinlän- 
der, oder mehr Bayer, mehr Katholik oder Protestant sei, 
werde ich in dem viel zu kurzen Leben weder Zeit 
noch Lust finden und erwarte diesbezüglich ruhig die 
Entscheidung höherer Instanzen. 
Otto Hupp war kein reicher Mann. Seine Einkünfte 
waren, wie bei allen freiberuflichen Künstlern, sehr 
unregelmäßig. Die etwa 270 Exlibris verdanken sich 
großenteils der Notwendigkeit des Geldverdienens; 
dies gilt vermutlich auch für die hauptsächlich zwi- 
schen 1916 und 1928 entstandenen Entwürfe Hupps 
zu Briefmarken, Geldscheinen und Aktien39. Deshalb 
war es für ihn wichtig, feste Freunde und Förderer, 
gleichsam als regelmäßige Kunden, zu besitzen40. In 
Worms waren dies Cornelius Wilhelm Frhr. v. Heyl 
zu Herrnsheim (1843-1923) und seine Söhne Corneli- 
us (1874-1954) und Ludwig (1886-1962)41. Für sie hat 
Hupp von 1881 bis zu seinem Tode (1949) unzählige 
Aufträge ausgeführt: Wappenkarten, Briefköpfe, Exli- 
bris, Reklame und Ehrenurkunden für ihre Lederfa- 
briken und anderes mehr. Cornelius Wilhelm v. Heyl 
hat Hupp weiterempfohlen, etwa an Wallot und dessen 
Reichstagsbau in Berlin. Seit 1906 arbeitete Hupp für 
den Deidesheimer Weingutsbesitzer und Gründer des 
Speyerer Weinmuseums, Friedrich v. Bassermann- 
Jordan (1872-1959)42. Für ihn, sein Weingut und seine 
Familie schuf er Weinetiketten, Speise- und Weinkar- 
ten, Exlibris und anderes, für die Stadt Deidesheim ei- 
nen Wappenentwurf (1910). Friedrich v. Bassermann- 
Jordan regte die heraldische Ausmalung des Speyerer 
Weinmuseums (im Historischen Museum der Pfalz) 
an (1909) und beauftragte Hupp mit der Schaffung 
von Signeten für das Weinmuseum (1910) und die 
Pfälzische Gesellschaft zur Förderung der Wissen- 
schaften in Speyer (1925). In Oppenheim erkannte der 
Weingutsbesitzer, Sammler und Heimatforscher Ernst 
Jungkenn (1888-1968)43 bald nach dem Ersten Welt- 
krieg die Qualität der Huppschen Graphik; seit 1925 
schuf Hupp für ihn und seinen Sohn Helmut Ernst 
Jungkenn (geb. 1915) Weinetiketten und -karten, 
Glückwunschkarten, Briefköpfe und Exlibris. Ernst 
Jungkenn stiftete 1927 das Exlibris des Oppenheimer 

Katharinenmuseums und veranlaßte gleichzeitig die 
Beauftragung Hupps mit Briefkopf, Flaschenetikett 
und Wappen der Stadt Oppenheim (1927). 
Die beiden letzten bedeutenden Schöpfungen Hupps 
stammen aus dem Jahre 1937; damals war Hupp be- 
reits 78 Jahre alt. Es handelt sich um die drei Glasfen- 
ster der Althessischen Ritterschaft im Chor der evan- 
gelischen Stifts- und Pfarrkirche zu Oberkaufungen 
bei Kassel44 sowie um eine aus zwei großen Blättern 
(Bildspiegel je 117 mal 55 cm) bestehende Wappen- 
Landkarte der pfälzischen Weinstraße45. In den Jahren 
1938 und 1939 schuf Hupp noch 100 Wappenzeich- 
nungen als Vorlagen für eine Verglasung der fünf Fen- 
ster des Landgrafenchores der Elisabethkirche zu 
Marburg; die 90 mal 80 cm großen Zeichnungen stel- 
len die Wappen des Landgrafen Philipp I. von Hessen 
(regiert 1509-1567) und seiner Vorfahren dar. Infolge 
des Kriegsausbruchs 1939 kam dieses vielleicht wich- 
tigste Vorhaben des Huppschen Schaffens nicht mehr 
zur Ausführung46. 
Das vermutlich letzte ausgeführte Werk des hochbe- 
tagten Künstlers ist ein Wappenrelief aus Marmor im 
Kreuzgang der Gotthebenkapelle zu Worms-Herrns- 
heim (Abb. 14). Der Wormser Freiherr D. Dr. Corne- 
lius v. Heyl zu Herrnsheim hat darüber nach dem To- 
de seiner Gattin Mathilde geb. Prinzessin zu Ysen- 
burg-Büdingen (25.4.1947) ausführlich mit Otto 
Hupp korrespondiert47; noch vor Hupps Tod 
(31.1.1949) wurde die Tafel mit den unter zwei Hel- 
men vereinten Wappen Heyl und Ysenburg im 
Kreuzgang der Heylschen Grablege eingemauert. 
Otto Hupp starb in Oberschleißheim bei München 
am 31. Januar 1949, fast taub und halb erblindet, kurz 
vor Vollendung seines 90. Lebensjahres48. Bis zuletzt 
war er geistig rege und schöpferisch tätig gewesen. Er 
wurde überlebt von seiner Gattin Fanny (f 1955), der 
„kleinen Frau“, der Hupp als dem „steten Helfer bei Al- 
lem und Jedem ... von Anfang an“ 1927 ein dankbares 
Denkmal gesetzt hat49, und von beider Adoptivtochter 
Maria Hupp, die am 17. April 1985 unverheiratet in 
Oberschleißheim verstorben ist50. 
Nach Hupps Tod ist es still um ihn und sein Werk ge- 
worden. Die Firmen, deren Signete und Etiketten er 
entworfen hatte, reduzierten diese auf Huppsche 
„Motive“51; Städte wie Worms und Deidesheim trenn- 
ten sich von seinen Wappen und Briefbögen52. Immer- 
hin brachte die Gemeinde Oberschleißheim 1982 zur 
Erinnerung an die Niederlassung Otto Hupps vor 100 
Jahren (1882) eine Otto-Hupp-Gedenkmedaille in 
Gold und Silber heraus; sie wurde beim Bayerischen 
Hauptmünzamt in München geprägt53. Der allzu früh 
verstorbene Hupp-Forscher Dr. Hans-Enno Korn 
(12.7.1934-18.9.1985), Oberarchivrat in Marburg, 
richtete 1975 in Marburg und 1984/85 in München 
Hupp-Ausstellungen aus, die er durch wertvolle Kata- 
loge gut dokumentierte. Dennoch wurde Hupps 
Nachlaß keineswegs geschlossen in das Münchener 
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Hauptstaatsarchiv übernommen (1966). Nach dem 
Tode Maria Hupps (17.4.1985) wurden große Teile 
der Bibliothek und der Sammlungen bei Hartung und 
Karl in München versteigert (4.-7.11.1986) und da- 
durch in alle Winde zerstreut54. Noch im Mai 1992 
tauchte bei einer Münchener Auktion Hupps Privat- 
exemplar der Mainzer Gutenberg-Festschrift von 
1900 auf, in dem sich zahlreiche Randnotizen Otto 
Hupps finden55. Erfreulicherweise hat die Stadt 
Worms 1989 in einem Neubaugebiet zwischen Neu- 
hausen und Herrnsheim eine Straße nach Otto Hupp 
benannt. 
Daß der große Wappenforscher, Wappenmaler und 
Graphiker Otto Hupp nicht vergessen werde, ist nicht 
das geringste Ziel dieser Abhandlung. Da ein vollstän- 
diges Verzeichnis der Werke Hupps noch nicht exi- 
stiert56, soll wenigstens für den überschaubaren Raum 
Rheinhessens und der Pfalz versucht werden, die be- 
kannt gewordenen Bestände zu erfassen und weitge- 
hend abzubilden57. Der folgende katalogartige Teil III 
ist chronologisch geordnet, auch hinsichtlich der 
frühesten Arbeiten Hupps für die jeweilige Stadt 
(Worms 1881, Oppenheim 1888, Mainz 1888, Speyer 
1903, Deidesheim 1906 bzw. 1910). 

III. Hupps Arbeiten für Rheinhessen und die Pfalz 

1. Worms 

Wie oben erwähnt58, kam Otto Hupp 1881 zum ersten 
Mal nach Worms. Gabriel Seidl (1848-1913) hatte ihn 
beauftragt, das Kinderzimmer dervon Seidl 1880 für Ju- 
lius Cornelius Schoen (1848-1894) errichteten Villa an 
der Moltke-Anlage (jetzt Adenauer-Ring) auszuma- 
len. Die Wandgemälde gingen 1945 verloren; offenbar 
handelte es sich um einen umlaufenden Tierfries, viel- 
leicht, da ursprünglich als Stickvorlage konzipiert, in nur 
zwei Farben (Rot - Weiß?). Hupp selber schreibt über 
dieses für ihn schicksalhafte Ereignis59: Mein Freund 
Seidl hatte seltsame Einfälle. Da trifft er mich einmal 
über einem Entwurf für eine große Stickerei: eine Jagd 
mit Hirschen, Sauen, Jägern, Reiter und Reiterinnen. 
„Eminent!! das ist gerad’ das, was mir eben vor- 
schwebt. Das mußt Du dem J. C. Schön gleich in sein 
Kinderzimmer malen!“ „Wo denkst Du hin? Wand- 
malerei ... und die Figuren ...“ - „Ah! Du wirst das 
nicht können!? laß die Figuren halt weg! aber mach ’ 
keine Umstände, ich hab’ ihm geschrieben, daß Du 
dieser Tage dort bist. “ Da half nichts, ich mußte nach 
Worms, malte das Kinderzimmer aus und kehrte mit 
dem angenehmen Auftrag zurück, die Familienchro- 
nik des Besitzers nach dessen Konzept auf Pergament zu 
schreiben und auszubildern. Daß Hupp bei dieser Ge- 
legenheit Schoens Vetter, den Kommerzienrat Corne- 
lius Wilhelm Heyl (1843-1923), kennengelernt hat, 
war für beide ein Glücksfall60. 

Schon vom 1. Januar 1883 an erscheint die „Wormser 
Zeitung“ mit einem neuen Titelkopf (Abb. 15), den 
Otto Hupp, ohne Zweifel auf Empfehlung Schoens 
oder Heyls, gezeichnet hat61. Obwohl nicht signiert, 
verrät der Titelkopf mit den spätgotischen Buchsta- 
ben, dem Schnörkelwerk und dem am Schluß einbe- 
zogenen Punkt unbezweifelbar Hupps damalige 
Handschrift, wie ein Vergleich mit den Schriftproben 
von 1883 (Abb. 17 f.), besonders dem Titel „Haus- 
Chronik“ (Abb. 17 unten), und noch dem Titelblatt 
des „Münchener Kalenders“ von 1885 (Abb. 19) lehren 
kann. Das Wappen, der Schild mit dem Petrusschlüs- 
sel und dem (sechsstrahligen!) Stern zwischen zwei 
stehenden Drachen, gefiel der Stadtverwaltung so gut, 
daß sie es in den Briefkopf zumindest der „Polizei- 
Verwaltung Worms“ übernahm (Abb. 20), bis es 1904 
durch ein neues, wiederum von Hupp entworfenes 
Wappen ersetzt wurde (Abb. 21). Auch Stadtbaumei- 
ster Karl Hofmann (1856-1933) schmückte 1889 seinen 
„Plan der Stadt Worms“ in der rechten oberen Ecke 
mit dem Huppschen Wappen des Zeitungskopfs von 
1883 (Abb. 15 und 20)61a. 
Zwischen 1882 und 1886 schuf Hupp die Ausmalung 
der Gewölbe des Wormser Reichsstädtischen Archivs 
(Abb. 3 f.)62. Mit Sicherheit hat er nicht gleich nach Er- 
teilung des Auftrags (1882) mit dem Malen begonnen, 
sondern, unter Anleitung des Historikers Heinrich 
Boos, stadtgeschichtliche und heraldische Studien be- 
trieben, die ihn mit dem theoretischen Rüstzeug aus- 
statteten63. Der von Lange genannte Abschlußtermin 
„August 1885“ dürfte zutreffen - mit Ausnahme des 
Heylschen Wappens (Abb. 4), das nicht vor dem 
31.3.1886 entstanden sein kann64. Von Herrschafts- 
wappen seien genannt das Fürstbistum Worms, die 
Reichsstadt Worms, die Kurpfalz, Landgrafschaft und 
Großherzogtum Hessen, ferner zwei Dreiergruppen 
mit Städtewappen (Mainz, Speyer, Oppenheim; Basel, 
Köln, Straßburg), schließlich ritterschaftlicher Adel 
(Kämmerer v. Worms gen. Dalberg, Katzenellenbo- 
gen, Spanheim, Landschad) und Stadtpatriziat (zum 
Jungen, Enolff, Moro, Holderbaum, an dem Holz- 
markt u.a.). Das Kloster Maria Münster wird durch 
die Madonna auf der Mondsichel vertreten, die 
Wormser Lutheraner durch die Lutherrose mit dem 
Monogramm M.L. und der Jahreszahl des Luther- 
Reichstags, 1521, die Wormser Juden durch die vier 
Kronen der Aronumrahmung der Alten Synagoge 
(mit den hebräischen Buchstaben für die Krone des 
Königtums, der Tora, des Priestertums und, im Schei- 
tel, des guten Namens) und den Davidsstern. Dazu 
kommt das große Stifterwappen des Freiherrn Corne- 
lius Wilhelm v. Heyl zu Herrnsheim (CWvHzH), fer- 
ner, sehr viel kleiner, die Wappen des Neuordners der 
Urkunden, Heinrich Boos (HB, Pelikan), des Archi- 
tekten Gabriel Seidl (GS, Dreieck und Zirkel), des 
Malers Otto Hupp (OH, Wiedehopf) sowie der sprin- 
gende Hirsch von „Wilhelm Küchler, derzeit Bürger- 
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(3) Reichsstädtisches Archiv Worms. Gewölbe- und Wandmalereien von Otto Hupp (1885/86) 
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raeister“65. Der noch immer blutjunge Künstler hat 
viele Jahrhunderte der Wormser Stadtgeschichte präzise 
und dennoch höchst mitreißend ins heraldische Bild 
gesetzt. Es kann nicht überraschen, daß gerade diese 
Art Huppscher Wand- und Deckengemälde noch vie- 
le Nachfolgeschöpfungen herausgefordert hat66. 
Dazu gehörte wenig später (1891) die Ausmalung der 
Gottliebenkapelle und ihres Kreuzgangs in Herrns- 
heim67. Gabriel Seidl hatte 1890/91 die malerische, an 
ein kleines Kloster oder Stift erinnernde Gebäude- 
gruppe vor dem Ortsrand von Herrnsheim im neuro- 
manischen Stil, angelehnt an die Friedhofskirche St. 
Clemens in Trechtingshausen am Mittelrhein, errichtet. 
Ähnlich wie im Reichsstädtischen Archiv malte Hupp 
auch hier ein spätgotisch-bewegtes, florales Ranken- 
werk, doch sind, entsprechend der anderen Baugat- 
tung, an die Stelle der Wappen christliche Symbole ge- 
treten, etwa der Auferstehungshoffnung (Pfauen; 
Gottlieben ist Grablege der Familie v. Heyl!), des To- 
des (Kruzifix) und der Erhöhung Christi (Lamm mit Sie- 
gesfahne), der Trinität (drei verschlungene Kreise mit 
Inschrift UNITAS - TRINITAS), der Caritas (Peli- 
kan mit Jungen) und der vier Evangelisten (Abb. 5 £). 
Um 1890 schuf Hupp auch den wundervollen Leder- 
schnitt-Einband der Altarbibel für die Gottliebenka- 
pelle68, 1891 das den Abschluß der Bauarbeiten an der 
Gottliebenkapelle bezeichnende Wappenrelief mit der 
Inschrift „Cornelius Wilhelm Freiherr Heyl zu 
Herrnsheim a.D. 1891 / LABOREMUS“ (Abb. 7). 
Von 1891 stammen zwei Wappenfenster Hupps in der 
Gottliebenkapelle, von 1892 ebenda ein Fenster mit 
dem Drachentöter St. Michael, wie ihn Hupp noch 
einmal auf dem Umschlag des Münchener Kalenders 
1895 dargestellt hat. 
Cornelius Wilhelm v. Heyl stiftete 1890 eine Medaille, 
um Arbeiter zu ehren, die vierzig Jahre lang der Firma 
Cornelius Heyl AG angehört hatten. Die von Hupp 
gestaltete „Arbeiter-Belohnungsmedaille“ trägt auf 
dem Avers das Heylsche Wappen mit der Devise „La- 
boremus“, auf dem Revers die Inschrift „Dem treuen 
Veteranen der Arbeit gestiftet von Cornel. Heyl in 
Worms 1890“69. 
Nicht urkundlich gesichert, aber auf Grund seiner 
Stilformen mit größter Wahrscheinlichkeit von Hupp 
geschaffen oder auf seinen Entwurf zurückgehend ist 
das kupfergetriebene Wappenrelief über der Traufe 
des Heylschen Schlößchens am Dom (Schloßplatz 1; 
Abb. 8). Es kann nicht vor der Nobilitierung Corneli- 
us Wilhelm Heyls (1886) entstanden sein; 1905 war es 
schon vorhanden, denn der Architekt Bruno Paul 
fand es vor und bezog es in seinen barockisierenden 
Umbau ein70. Stilistische Kriterien legen eine Entste- 
hung um 1895 nahe. Die Teilzerstörung des 
Schlößchens (1945) hat der kupferne Wappenaufsatz 
relativ unbeschädigt überstanden; er ziert heute wie- 
der den Dachbereich des nach dem Wiederaufbau nur 
noch zweigeschossigen Gebäudes. 

Für das um 1890 eingerichtete Wormser Weingut des 
Freiherrn Cornelius Wilhelm v. Heyl entwarf Hupp 
alsbald ein heraldisches Flaschenetikett (Abb. 43); es 
dürfte das erste Weinetikett Hupps überhaupt gewe- 
sen sein. Um das Querformat zu erreichen, hat Hupp 
den Helm mit der Helmzier, dem schlüsselhaltenden 
Drachen, vom Wappenschild heruntergenommen und 
diesem gegenüber plaziert. Für die notwendigen Ein- 
drücke (Weingut, Lage, Jahrgang usw.) ist nur wenig 
Platz vorgesehen; deshalb wurde nach Verabschie- 
dung des ersten deutschen Weingesetzes (1892) ein 
neues, diesmal von Joseph Sattler (1867-1931) ent- 
worfenes Etikett eingeführt (1893), das auch für das 
1907 in Nierstein geschaffene Heylsche Weingut Ma- 
thildenhof beibehalten wurde. Nur gelegentlich fand 
Hupps Etikett auch nach 1893 noch Verwendung, so für 
die Abfüllung einer Wormser Liebfraumilch Kirchen- 
stück 1895 (Abb. 43)71. 
Im Jahre 1896 erschien bei Eugen Kranzbühler in 
Worms, finanziert von C.W. v. Heyl, Hans Soldans 
Sammelband „Beiträge zur Geschichte der Stadt 
Worms“. Von Otto Hupp stammen das Wappensignet 
des Einbands (der Stern des Wormser Wappens hat 
sechs Zacken!), das farbig gestaltete Titelblatt (Abb. 
37), das hier erstmals verwendete Signet der Buch- 
druckerei Eugen Kranzbühler (Abb. 38)72, mehrere 
Vignetten sowie sieben Initialen, die Hupp 1912 in 
sein Musterheft „Deutsche Großbuchstaben“73 über- 
nommen hat (danach unsere Abb. 39). Bewußt nimmt 
die Binnenzeichnung der Initialen auf den Inhalt der je- 
weiligen Abhandlung Bezug: Maria und die Liebfrau- 
enkirche (I) gehören zur Einleitung (S. 5), Bischof 
Burchard und sein Dombau (A) zur Vita Burchardi 
(S.18), der schreibende Gelehrte (D) zum Leben des 
heiligen Eckenbert (S. 46), der Streit zwischen Bischof 
und Stadtknecht über der Stadt mit ihrem Dom (A) 
zum „Einritt Johann von Dalbergs“ (S. 65), der im 
Kessel zu Tode gebrachte Falschmünzer (D) zum Ta- 
gebuch des Reinhard Noltz (S. 92) und der Kanonier 
(S) zur „Denkschrift über das Kriegswesen der Stadt 
Worms“ (S. 205). Ausdrücklich vermerkt Hans Sol- 
dan in seiner Einleitung, daß „Freiherr Heyl z. H... die 
schöne Ausstattung dieses Buches“ ermöglicht habe, 
indem er „einen bedeutenden Künstler, Otto Hupp in 
Schleißheim bei München, mit dem Entwurf der nöti- 
gen Zeichnungen“ beauftragte74. 
Unmittelbar vor der Wende zum 20. Jahrhundert, am 
22.12.1899, beschloß die Wormser Stadtverordneten- 
versammlung, dem Freiherrn C.W. v. Heyl die Würde 
eines Ehrenbürgers zu verleihen. Am 22.12.1900 wur- 
de ihm auf Schloß Herrnsheim die von Otto Hupp ge- 
schriebene und geschmückte Ehrenbürgerurkunde 
überreicht75. 
In seinem bereits zitierten Aufsatz „Wormser Univer- 
sal-Exlibris“ von 190376 notiert Erwin v. Heyl, daß 
Hupp nicht nur für die „Wormser Zeitung“, sondern 
auch für „das »Luginsland«“ einen Titelkopf entwor- 
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fen habe. Zweifellos ist der abgebildete „Luginsland“- 
Titelkopf (Abb. 16), obwohl nicht signiert, ein Werk 
Otto Hupps. Dennoch kann er nicht mit dem von Er- 
win v. Heyl erwähnten, vor 1903 geschaffenen iden- 
tisch sein. Der mit beiden Flügeln den Stadtmauer- 
turm Luginsland umgreifende und seinen lachenden 
Kopf zwischen den Balken des L hindurchsteckende 
Wappendrache paßt eigentlich nur zu der ab 1905 er- 
scheinenden Unterhaltungsbeilage der „Wormser Zei- 
tung“, nicht aber zu der anscheinend 1881 begründe- 
ten nationalliberalen Parteizeitung gleichen Namens, 
die vor 1905 eingegangen sein muß77. Auch die stilisti- 
sche Entwicklung des Schriftkünstlers Hupp, wie sie bei- 
spielsweise an den Jahrgängen des „Münchener Ka- 
lenders“ abgelesen werden kann, spricht eher für eine 
Entstehung des abgebildeten Titelkopfs nach als vor 
1903. Daher möchte ich unsere Abb. 16 als einen Neu- 
entwurf Hupps von 1905 ansprechen. Dann aber gab 
es, gleichfalls von Hupp, auch einen Titelkopf der po- 
litischen Zeitung „Luginsland“, vermutlich, wie der- 
jenige der „Wormser Zeitung“ (Abb. 15), gleichfalls 
aus den achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts und 
ebenso von dem Nationalliberalen C.W. Heyl ange- 
regt. „Luginsland“-Nummern der Jahre vor 1905 sind 
nicht erhalten78; der ältere „Luginsland“-Titelkopf 
dürfte aber ähnlich ausgesehen haben wie derjenige 
der „Wormser Zeitung“ von 1883 (Abb. 15; vgl. Abb. 
17-19). 
Im Jahre 1903 forderte die Kräutersche Buchhandlung 
Julius Stern in Worms die Gebildeten mit einem hüb- 
schen Werbeblatt, in Hupp-Neudeutsch gesetzt, dazu 
auf, die Bucheignerzeichen des „Wormser Universal-Ex- 
libris“ zu kaufen. „Eigene Blätter für Theologen, Juri- 
sten, Mediziner, Chemiker, Philosophen, Historiker, 
Architekten etc.“ oder „für Jäger, Musiker, Künstler, 
für den Berg- und den Wassersport“ wurden angebo- 
ren, aber auch Blätter mit St. Georg, St. Barbara und ei- 
nigen Staatswappen. Der Name Otto Hupp wird in 
dem Prospekt nicht genannt, doch sind alle 20 Blätter 
mit O.H signiert, eines (die „Kunst“) sogar mit 
Hupps Signet, dem Wiedehopf. Hier konnte also auch 
der „kleine Mann“ zum Exlibris-Besitzer werden, was 
um 1900 große Mode war79. Seinen Namen konnte der 
Bücherfreund handschriftlich einsetzen oder sich (für 
2 Mark bei 100 Stück, für 5 Mark bei 500-1000 Stück) 
eindrucken lassen. Ein Teil der Blätter, so die von Er- 
win v. Heyl abgebildeten „Philosophia“ und „Histo- 
ria“80, muß schon 1902 Vorgelegen haben, andere wur- 
den erst 1903 nachgeschoben81. Ich bilde nur eine 
Auswahl ab: Religio (Christuskopf, Abb. 28), Historia 
(Papst und Kaiser, Abb. 29), D. Martinus Luther 
(Abb. 30), Bavaria (Wappen Bayerns, Abb. 31), Suum 
Cuique (Wappen Preußens, Abb. 32), Großherzog- 
tum Hessen (Wappen Hessens, Abb. 33), Venatio (Die 
Jagd, Abb. 34), Britannia (Groß-Britannien, Abb. 35), 
Ars longa est (Die bildende Kunst, Abb. 36). Die übri- 
gen elf Blätter zeigen: Musica omnia vincit (Die Musik: 

Orpheus), St. Georg, Recte iudicate filii hominum 
(Jurisprudenz), Architectura (Wappenschild mit 
Dreieck, Zirkel und Senklot), Scientia, Philosophia, 
Chemie (Homunculus), Navigatio, Artillerie (St. Bar- 
bara mit dem Turm), Vitam brevem prolongamus 
(Medizin), In monte libertas (Bergsteigen). Hupp 
selbst hat sich mit dem Exlibris „Kunst“ (Abb. 36) 
identifiziert; nur hier hat er sein Signet, den Wiede- 
hopf, eingefügt, mit dem er sonst lediglich große Gra- 
phiken signiert hat. Noch etwas sei bemerkt: Hupp 
bleibt stets den Regeln der Heraldik verhaftet: die 
Jagd ist ein „aristokratisches“ Vergnügen, weshalb das 
Venatio-Wappen einen adligen Spangenhelm trägt 
(Abb. 34), während die bildende Kunst auch den Bür- 
gerlichen offensteht und daher ihren Wappenschild 
(mit den drei Schildchen der Malerzunft) mit einem 
bürgerlichen Stechhelm bekrönt (Abb. 36)82. 
Erstmals im September 1904 verwendet ein Schreiben 
der Stadtverwaltung Worms eine neue Form des 
Wormser Wappens: einen tartschenförmigen, breiten 
Schild, gehalten von nur einem, nach heraldisch rechts 
blickenden Drachen (Abb. 21). Die ältere, von 1883 
stammende Form des Schildes zwischen zwei abge- 
wandten Drachen (Abb. 20) begegnet letztmals im 
Sommer 190483. Über 70 Jahre lang blieb die Wappen- 
gestalt von Abb. 21 das Wormser Stadtwappen 
schlechthin; erst im Juni 1978 mußte sie auf städti- 
schen Briefköpfen dem heutigen Signet weichen84. 
Der eine Drache mit der Tartsche zierte Theaterpro- 
gramme, städtische Omnibusse und anderes mehr. 
Daß er, obgleich nicht signiert, von Otto Hupp ent- 
worfen worden sei, war mir stets unzweifelhaft; den- 
noch mußte ich lange suchen, bis ich eine O.H sig- 
nierte Variante fand (Abb. 22)85. Weitere Varianten, 
gleichfalls unsigniert, zeigen die Abbildungen 23 und 
24. Noch einmal von zwei Drachen läßt Hupp 1921 
das Stadtwappen gehalten werden (Abb. 27); als 
Buchschmuck der Kalkoffschen Reichstags-Mono- 
graphie (vgl. Abb. 41) gedacht für das Jahr 1521, zeigt 
diese dem Wormser Wappen in „Der Statt Wormbs 
Reformation“ von 149986 nachgestaltete Fassung noch 
keinen Stern. Von ca. 1930 stammt das Wormser Wap- 
pen der Neuen Reihe der „Deutschen Ortswappen“87 

von Otto Hupp (Abb. 25)88; hier wie in Abb. 20 und 23 
hat der seit 1525 bezeugte Stern wieder sechs 
Zacken89, nicht fünf wie in Abb. 7, 8 und 10. Hinter 
dieser Uneinheitlichkeit verbirgt sich nicht etwa eine In- 
konsequenz Otto Hupps, sondern ein zäher Streit mit 
der Wormser Bürokratie. Hupp hat stets die (richtige) 
Auffassung vertreten, ein heraldischer Stern habe - 
wie übrigens auch der Davidsstern - sechsstrahlig zu 
sein. Bis 1904 besaß der Wormser Wappenstern so- 
wohl auf dem Titelkopf der Wormser Zeitung (Abb. 
15) als auch auf dem städtischen Briefpapier (Abb. 20) 
sechs Zacken. Zweifellos hatte auch Hupps Entwurf 
zur Wappenform der Abb. 21, 22 und 24 ursprünglich 
sechs Strahlen; auf Abb. 22 ist zu erkennen, daß die 
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(5) Gottliebenkapelle Worms-Herrnsheim. Ausmalung von Otto Hupp (1891) 
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(6) Gottliebenkapelle Worms-Herrnsheim. Ausmalung von Otto Hupp (1891) 
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(8) Kupfergetriebener Wappenaufsatz von ca. 1895 für das sog. Schlößchen der Familie v. Heyl auf der Nordseite des Wormser Domes 
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(9) Zwei Silberbecher mit dem Huppschen Wappen der Stadt Worms (1906) 
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Angehörigen hierju freunDlitf) ein unD glauben, Ihnen im 
uorauo einige angenehme BtunDen oerfpreehen ju rönnen. 
Üiie Klteften Der If.SebalöuBGemeinde in HUorniB. 

(10) Schriftprobe „Hupp-Liturgisch“ (1906). Fingierte Einladung zur Einweihung der neuen Wormser Sebalduskirche 
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(11) Wappenrelief (1910) vom Wormser Cornelianum, jetzt im Foyer des Hauses „zur Münze“ 
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(12a) Orgelprospekt der Wormser Lutherkirche (1912) 
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obere Hälfte des Sterns zu einem sechsstrahligen Stern 
gehört, dessen untere Hälfte relativ ungeschickt einer 
Zacke beraubt wurde. Die Wormser „Offiziellen“ er- 
achteten nur den fünfstrahligen Stern als korrekt und 
änderten Hupps Zeichnungen entsprechend ab; wo 
ihm niemand dreinreden konnte, wie bei den Wap- 
penmarken der Kaffee HAG (Abb. 25), hielt Hupp an 
der Sechsstrahligkeit fest. Der zeichnerische Entwurf 
Abb. 2390 erlangte keine amtliche Gültigkeit, und des 
Wohlwollens der Freiherren v. Heyl konnte Hupp si- 
cher sein, so daß der Wormser Stern auf allen Arbeiten 
für das Haus Heyl seine sechs Zacken behalten durfte 
(Abb. 37, 42, 53). 
Bereits 1902 hatte C.W. v. Heyl den beiden Wormser 
Oberschulen, dem (humanistischen) Gymnasium und 
der Oberrealschule, einen Preis für die jeweils besten 
Abiturienten gestiftet, den sog. Heyls-Preis; dieser 
Preis wurde mit Urkunde vom 18.7.1905 erneuert und 
erweitert91. Seitdem wurde in die als Prämie ver- 
schenkten vier Bände des von Heinrich Boos verfaßten 
Werks „Geschichte der rheinischen Städtekultur“ (2. 
Aufl. Berlin 1897-1901) ein Exlibris eingeklebt, das 
unsere Abb. 47 zeigt; im Jahre 1972 ist der Heyls-Preis 
zum letzten Mal verliehen worden92. Das Exlibris ist 
nicht signiert, doch tragen das Heylsche Wappen, die 
Schrifttypen und die rahmende Leiste das unverwech- 
selbare Gepräge Huppscher Graphik. Der Sohn des 
Stifters, Cornelius Wilhelm Carl (später: Karl) Frhr. v. 
Heyl zu Herrnsheim (1874-1954), hat in dieses 
Heyls-Preis-Exlibris statt des Textes „Ehrenpreis ...“ 
usw. seinen Namen eindrucken lassen, gleichfalls mit Ty- 
pen Otto Hupps, aber mit einem unharmonisch wir- 
kenden Leerraum, der vielleicht für handschriftliche 
Eintragungen genutzt wurde (Abb. 48)93. 
Von 1904 bis 1907 feierte Worms alljährlich das „Ro- 
senfest“94. Dasjenige von 1906, erstmals unter der 
Schirmherrschaft des Großherzogs Ernst Ludwig von 
Hessen und bei Rhein stehend, war ein besonders 
prächtiges; im Spiel- und Festhaus fand eine Auf- 
führung von Friedrich Hebbels „Nibelungen“ statt95. 
Zu diesem Rosenfest dürften zwei 1906 datierte ver- 
silberte Messingbecher von 5 cm oberem Durchmesser 
bei 8,5 cm Höhe gehören, die der Verfasser 1992 in ei- 
ner Landauer Antiquitätenhandlung entdeckte (Abb. 9). 
Das sorgfältig geprägte und aufgelötete Wormser 
Wappen ist dasjenige des Huppschen Entwurfs von 
1904 (Abb. 21 f.), übrigens mit einem fünfstrahligen 
Stern; zwei Schriftbänder tragen die vertiefte Inschrift 
„Worms/1906“. Das Wormser Stadtwappen schlecht- 
hin stammte seit 1904 von Otto Hupp. 
Gleichfalls 1906 ließ Otto Hupp sein großes Muster- 
buch „Liturgisch“ erscheinen96. Es ist für Worms in- 
sofern interessant, als Hupp auf S. 140 f. einen fingier- 
ten Text abdruckt, der zur Einweihung einer neuen 
Wormser Sebalduskirche einlädt (Abb. 10); offenbar 
ist an eine evangelische Kirche gedacht, wie sie in 
Worms seit 1890 geplant und 1910-1912 im Bau der 

Lutherkirche verwirklicht wurde97. Hier wird deut- 
lich, daß Worms in Hupps Denken eine große Rolle 
gespielt haben muß. 
Am 11. April 1907 heiratete der Sohn C.W. v. Heyls, 
Cornelius [Wilhelm Karl] Frhr. v. Heyl zu Herrns- 
heim (1874-1954), die Prinzessin Mathilde zu Ysen- 
burg-Büdingen (1880-1947)98. Hochbeglückt über 
diese glanzvolle Verbindung, stifteten die Eltern des 
Bräutigams noch am Hochzeitstage der Stadt Worms 
ein neues Amts-, Feier- und Volkshaus, das nachmali- 
ge Cornelianum, 1908-1910 durch Theodor Fischer 
neben der Dreifaltigkeitskirche erbaut99. Mit Sicher- 
heit von Otto Hupp stammt ein - 1945 leicht beschä- 
digtes - Sandsteinrelief vom Cornelianum mit dem 
Heylschen Wappen und der Devise „Laboremus“ 
(Abb. 11); es befindet sich jetzt im Foyer des Nachfol- 
gebaus, des Hauses „zur Münze“. Ob Hupp auch zu 
anderen Reliefs, etwa zur heraldischen Dekoration ei- 
nes Balkons mit Lilien, Schlüsseln und Sternen100, die 
Entwurfszeichnungen geliefert hat, läßt sich nicht 
mehr feststellen, da das unersetzlich wertvolle Gebäu- 
de, das am 21. Februar 1945 durchaus reparable 
Kriegsschäden erlitten hatte, um 1960 abgebrochen 
wurde101. 
Nach 1907 entstanden neue heraldische Schöpfungen 
Hupps für die Eheleute Cornelius und Mathilde v. 
Heyl, so Exlibris, die auf die Wappenschilde verzich- 
ten und nur Helme und Helmzierden verwenden 
(Abb. 45 f.), sowie ein prächtiger Bucheinband102. Für 
die Lederwerke Cornelius Heyl A.G. schuf Hupp Re- 
klame und Kleingraphik wie verschiedene Verschluß- 
marken (Abb. 50-52); um 1910 dürfte das Ehrendi- 
plom für 25jährige Mitarbeit (Abb. 42) geschaffen 
worden sein103. 
„Auf Veranlassung und mit Unterstützung von C.W. 
Freiherrn Heyl zu Herrnsheim“ erschien 1911 in 
Frankfurt a.M. das von dem Wormser Historiker Da- 
niel Bonin (1861-1933) bearbeitete „Urkundenbuch 
der früheren freien Reichsstadt Pfeddersheim“. Otto 
Hupp gestaltete Einband104, Titelblatt und Widmung 
(Abb. 40). 
Für die in den Jahren 1910-1912 erbaute Wormser 
Lutherkirche stifteten C.W. v. Heyl und seine Gattin So- 
phie geb. Stein die Orgel mit einem gedrehten, ge- 
schnitzten und reich vergoldeten Prospekt. Eine von Ot- 
to Hupp entworfene, aus Messing geschnittene und 
getriebene Inschrifttafel (Abb. 12) zeigt heraldisch 
rechts das Wappen Heyl (Schlüssel und Lilien) und 
heraldisch links das Wappen Stein (Steinbock), dazwi- 
schen die fünfzeilige, durchbrochene Inschrift: GE- 
WIDMET VON CORNELIUS WILHELM UND 
SOPHIE FREIHERR UND FREIFRAU HEYL ZU 
HERRNSHEIM 1912. Leider wurde bei Kirchenre- 
novierung und Orgelumbau 1961/62 der Orgelpro- 
spekt von 1912 zerschlagen; die Inschrifttafel ist jetzt 
im Erdgeschoß des Turms über dem Portal zum Kir- 
cheninneren magaziniert105. Gleichfalls von Hupp ge- 
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stäket waren Widmungsblatt und wohl auch Leder- 
einband der Akarbibel der Lutherkirche (1912); diese 
Bibel wurde in den Wirren nach 1945 gestohlen106. 

Rechtzeitig zur 400-Jahrfeier des Wormser Luther- 
reichstags von 1521 überredete Cornelius Frhr. v. 
Heyl (1874-1954) den Breslauer Kirchenhistoriker 
Paul Kalkoff (1858-1928), der seit 1885 durch zahlrei- 
che Veröffentlichungen zur Frühzeit der Reformation 
hervorgetreten war, zu einer Kurzfassung seiner gera- 
de im Entstehen begriffenen Monographie über den 
Wormser Reichstag von 1521107. Das 109 Seiten um- 
fassende Bändchen im Oktav-Format wurde 1921 von 
Johannes Waitz in Darmstadt verlegt und von Corne- 
lius v. Heyl und seiner Gattin Mathilde geb. Prinzes- 
sin zu Ysenburg-Büdingen finanziert; es ist in den 
Schriften Hupp-Unziale (S. 2) und Hupp-Fraktur (S. 
3-109) gesetzt und enthält reichen Buchschmuck von 
Otto Hupp, u.a. ein handgeschriebenes Titelblatt mit 
Cranachs Luther-Porträt, ferner große Initialen, aller- 
hand Vignetten, das Wappen Karls V. (auf S. 5; unsere 
Abb. 26) und das Wappen der Stadt Worms (auf. S. 30; 
unsere Abb. 27). Auch die Einbandzeichnung (Abb. 
41) stammt von Hupp. Hier hat der Künstler, basie- 
rend auf Sebastian Münsters Holzschnitt von ca. 
1550108, ein hübsches Vogelschaubild des spätmittelal- 
terlichen Worms geschaffen. Überhöht vom Wormser 
Wappen (noch ohne Stern!), beherrscht der Dom als 
Stadtkrone das obere Drittel des Bildes. Darunter 
zeigt die Zeichnung links oben einen Turm der Stifts- 
kirche St. Paul, darunter links unten den Chor der 
Dominikanerkirche, rechts unten die Liebfrauenkir- 
che. Die Stadtmauer am unteren Bildrand geht offen- 
bar auf das noch erhaltene Stück am Torturmplatz 
zurück, nicht ohne kleine Verfremdungen gegenüber 
dem Holzschnitt bei Sebastian Münster. Das Tor in 
der Mitte ist der staufische „Torturm“, der - ähnlich 
wie die Lorscher Torhalle - auf beiden Schmalseiten 
einen kleinen Treppenturm erhalten hat. Das vom 
Heylschen Wappen teilweise verdeckte Tor in der lin- 
ken unteren Ecke ist das zu dem genannten Torturm 
gehörige Vortor. Aus dem „Lutherpförtchen“ zwi- 
schen Torturm und Ysenburg-Büdingischem Wappen 
(rechts) ist eine Art Bastion geworden. Es läßt sich 
zeigen, daß Hupp architektonische Details der Kir- 
chengebäude gegenüber Sebastian Münster präzisiert 
und korrigiert hat; dabei dürfte er auf Photographien 
aus Worms zurückgegriffen haben. 
Im Jahre 1922 wurden die Heylschen Lederwerke 
Liebenau aus der Firma Cornelius Heyl A.G. heraus- 
gelöst und verselbständigt109. Auch für diese neue, von 
Ludwig C. Frhrn. v. Heyl (1886-1962) geleitete Le- 
derfabrik schuf Otto Hupp zahlreiche Graphiken, so 
die großen farbigen Ehrenurkunden für 40jährige 
(Abb. 53) und 25jährige Mitarbeit (Abb. 56) oder die 
Plakate für die Produkte Nibelung-Kid (Abb. 54) und 
Fafner-Kid. Bis etwa 1938 wurden diese und andere 

Druckerzeugnisse in einer leistungsfähigen Werks- 
druckerei hergestellt, die mit ihren Maschinen dem 
Bombenangriff vom 18. März 1945 zum Opfer fiel110. 
Nach 1945 setzte die Wormser Buchdruckerei Erich 
Norberg, die über Huppsche Typen verfügte, diese 
Tradition fort; Abb. 60 und 61, beide um 1930 von 
Hupp entworfen, sind Norberg-Drucke von etwa 
1955. Ebenfalls bei Erich Norberg entstanden um 
1955 die hübschen Prägedrucke Abb. 58 und 59; Abb. 
58 wurde aus dem Firmensignet mit den beiden Dra- 
chen entwickelt (Abb. 54; zum Motiv vgl. Abb. 50 
und 52), Abb. 59 aus dem Briefkopfsignet mit nur ei- 
nem Drachen (Abb. 60). Ein seinerzeit unausgeführt 
gebliebener Entwurf Hupps für ein Wappenrelief in 
Pfauenmoos (1923, Abb. 57) dient seit 1985 als Signet 
eines Briefkopfs von Ludwig C. Frhrn. v. Heyl zu 
Herrnsheim junior (geb. 1920)111. 
Cornelius Wilhelm Frhr. v. Heyl, der „Entdecker“ 
und lebenslange Förderer Otto Hupps, starb am 25. 
September 1923 in Pfauenmoos im Kanton St. Gallen; 
seine Leiche wurde nach Worms überführt und am 2. 
Oktober 1923 im Kreuzgang der Herrnsheimer Gott- 
liebenkapelle beigesetzt112. Schon am 23. Oktober 
1915 war Heyls Gattin Sophie geb. Stein ihm im Tode 
vorausgegangen und danach in Gottlieben bestattet 
worden. Für beide Gräber schuf Otto Hupp 1924/25 
Bronzeplatten, von denen er schreibt, er habe sie 44 
Jahre nach seiner ersten Begegnung mit Heyl (1881), al- 
so 1925, „abgeliefert“113. 
Für Eugen Kranzbühlers Buch „Worms und die Hel- 
densage“ (Worms 1930)114, dessen Kosten durch Cor- 
nelius v. Heyl getragen wurden, zeichnete Hupp als 
Schmuck des Einbanddeckels ein elegantes Wappen 
des Auftraggebers (Abb. 49). Die Texte des Einbands 
und des Buchrückens sind in großen Typen der 
Hupp-Liturgisch (Hupp-Gotisch) gesetzt. Ein 1932 
für die Gotthebenkapelle in Herrnsheim geschaffenes 
Glasgemälde Hupps zeigt Christus am Kreuz im 
Weinstock (vgl. Joh. 15,1.5); dasselbe Motiv fand sich 
auf dem 1932 von Cornelius v. Heyl für die renovierte 
Magnuskirche in Worms gestifteten Chorfenster 
Hupps, das 1945 den Bomben zum Opfer fiel. 
In den Jahren 1933-1936 wurde vor dem Westchor des 
Wormser Domes der „Platz der Nation“ (heute „Platz 
der Partnerschaften“) angelegt; dabei hat man die 
Stadtmauer und einen zum Areal des Heylshofs 
gehörigen kleinen Turm des späten 19. Jahrhunderts 
umgebaut115. Vermutlich im Zusammenhang dieser 
Bauarbeiten wurde in die Ostwand des genannten 
Turms ein Sandsteinrelief mit dem Allianzwappen 
Heyl/Ysenburg-Büdingen eingefügt; es trägt Hupps 
Handschrift und erinnert an die für den Platz abgetre- 
tenen ehemaligen Heylschen Stall- und Wirtschaftsge- 
bäude. 
Am 11. Dezember 1936 vollendete Ludwig C. Frhr. v. 
Heyl zu Herrnsheim, der jüngste Sohn C.W. v. Heyls, 
sein 50. Lebensjahr. Aus diesem Anlaß überreichte die 
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(13) Bronzeepitaph von 1942 für Erwin Cornelius Frhr. v. Heyl zu Herrnsheim (f 21.1.1940) 
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(14) Wappenrelief v. Heyl zu Herrnsheim / v. Ysenburg-Büdingen (zwischen 1947 und 1949) im Kreuzgang der 
Gottliebenkapelle Worms-Herrnsheim 
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Belegschaft der Heylschen Lederwerke Liebenau 
ihrem Chef einen Privatdruck als Fest- und Huldi- 
gungsgabe: Friedrich M. liiert, „Liebenau - Geschich- 
te einer Landschaft vor der Stadt“116. Der Band enthält 
sechs aquarellierte Tuschzeichnungen von Otto 
Hupp: Glückwunschbringer, Die Patrone des königli- 
chen Stifts zu Neuhausen, Wappen des Wormser Bür- 
germeisters Johann Holderbaum 1311, Wappen des 
Kurfürsten und Pfalzgrafen bei Rhein, Wappen des 
Wormser Fürstbischofs Franz Ludwig v. Pfalz-Neu- 
burg, Wappen des Freiherrn Heyl zu Herrnsheim 
(Abb. 55). Der Text des Buches ist in Hupp-Litur- 
gisch in den Farben Rot und Schwarz gesetzt. 
Für Ludwig v. Heyls älteren Bruder Erwin Maximili- 
an Cornelius, der am 21. Januar 1940 im Alter von 
knapp 63 Jahren gestorben war, schuf Otto Hupp eine 
Grabplatte mit Wappen und Inschrift (Abb. 13). We- 
gen der Verdienste Erwin v. Heyls um den Wormser 
Altertumsverein und seine Zeitschrift „Vom Rhein“ 
wurde eine Photographie der im Juni 1942 in der 
Gottliebenkapelle angebrachten Platte, zusammen 
mit einem kurzen Nachruf des Vorsitzenden, als Bei- 
lage im „Wormsgau“ veröffentlicht117. 
Hupps letztes Werk für Worms ist wahrscheinlich 
sein letztes überhaupt: das Marmorrelief (Abb. 14) 
mit den in einem Schild unter zwei Helmen verbunde- 
nen Wappenbildern Heyl (her. rechts) und Ysenburg- 
Büdingen (her. links). Cornelius Frh. v. Heyl hat die 
Zeichnung dazu nach dem Tode seiner Frau Mathilde 
(25.4.1947) dem greisen Künstler abgerungen118. So 
schließt sich der Kreis. Den von Hupp stets bezeugten 
Dank gegenüber seinem ersten und wichtigsten Auf- 
traggeber, dem Freiherrn Cornelius Wilhelm v. Heyl, 
stattet der Künstler kurz vor seinem Tode (31.1.1949) 
endgültig ab mit einem Epitaph für C.W. v. Heyls 
Sohn (f 18.2.1954) und Schwiegertochter. Es ist das 
Bekenntnis nicht nur des Auftraggebers, sondern 
auch des „leidlichen Christen“ Otto Hupp, was in der 
unverkennbaren Antiqua-Majuskel Hupps über dem 
Wappenrelief zu lesen ist: MEIN GLAVB STEHT / 
ZV ALLER ZEIT / AVF CHRISTI VER- / DIENST 
VND BARM- / HERZIGKEIT. Hinter dem letzten 
Wort finden wir noch einmal den Punkt im Schnörkel 
(Abb. 14), dem wir zum ersten Mal auf dem Titelkopf 
der Wormser Zeitung von 1883 begegnet sind (Abb. 
15). 

2. Oppenheim 

Otto Hupps erste Arbeit für Oppenheim stammt von 
1888. Auch sie wurde von Cornelius Wilhelm Frhr. v. 
Heyl zu Herrnsheim (1843-1923) in Auftrag gegeben 
und finanziert. Die Wiederherstellungsarbeiten an der 
1689 zerstörten einstigen Stifts- und späteren evange- 
lischen Pfarrkirche St. Katharinen zu Oppenheim be- 
stimmten das ganze 19. Jahrhundert1’11. Im Zuge einer 
1878 begonnenen und am 31. Mai 1889 feierlich abge- 

schlossenen Restaurierungsphase erhielten Querhaus 
und Ostchor neue Fenster120. Zu ihnen gehört auch 
dasjenige im nördlichen Querhaus, dessen 33 spätmit- 
telalterliche Scheiben C.W. v. Heyl 1887 in Geisen- 
heim ersteigert und 1888 für die Neuausstattung der 
Katharinenkirche gestiftet hat121. Nach einem Ent- 
wurf Heinrich v. Schmidts ließ C.W. v. Heyl die aus 
zwei Kreuzgangverglasungen (Schwarzenbroich um 
1460/70 und Köln um 1500) stammenden Scheiben 
mit typologischen Szenen aus dem Alten und dem 
Neuen Testament zu einem neuen, vierbahnigen Fen- 
ster zusammenfassen und durch Ergänzungen - je 
zwei waagerechte Streifen oben und unten - auf das 
Format des vorhandenen Maßwerkfensters bringen. 
Die Entwürfe für die Ergänzungen stammen von Ot- 
to Hupp; oben erblicken wir den Wormser Dom 
(links) und die Oppenheimer Katharinenkirche 
(rechts), unten, mit dem Allianzwappen Heyl-Stein, 
eine Stifterinschrift. Links unten lesen wir: „In Erin- 
nerung an die / am 29. März 1878 be- / schlossene Be- 
theiligung / des Reichs am Wieder- / aufbau der Perle 
in / der Reihe rheinischer / Baudenkmale“, rechts un- 
ten: „gewidmet von / Cornelius Freiherr / Heyl zu 
Herrnsheim / Weiland Mitglied / des Reichstags für / 
Worms, Heppen- / heim, Wimpfen 1888.“ Die Her- 
stellung der neuen Scheiben erfolgte durch den Hei- 
delberger Glasmaler Heinrich Beiler122. Als der auf 
dem Fenster erwähnte Beschluß des Reichstags gefaßt 
wurde, war Heyl Reichstagsmitglied (1874-1881); er 
wurde dann noch ein zweites Mal Abgeordneter 
(1893-1918), doch fällt die Stiftung des Oppenheimer 
Fensters in die Zwischenzeit. 
Indirekt gehört auch Otto Hupps 1892-1894 erfolgte 
Ausmalung des 400 Quadratmeter großen Gewölbes 
des Erfrischungssaales im Berliner Reichstag (erbaut 
1884-1894) in Oppenheimer Zusammenhang. Der 
langjährige Reichstagsabgeordnete C.W. v. Heyl hatte 
Hupp dem aus Oppenheim gebürtigen Architekten 
des Reichstags, Paul Wallot (1841-1912), empfohlen. 
Otto Hupp schuf in Berlin ein spätgotisches Ranken- 
werk, in das er allerhand Putten im Stile der Frühre- 
naissance, vor allem aber die Wappen des Reichs und 
seiner Territorien einfügte123. 
Alles, was Otto Hupp in der Folgezeit für Oppen- 
heim geschaffen hat, ist verbunden mit dem Namen 
Ernst Jungkenn (1888-1968)124. Jungkenn, seit 1910 
Inhaber des vom Vater ererbten Weinguts in Oppen- 
heim, kannte durch seine Verbindung mit Cornelius v. 
Heyl und dem Wormser Altertumsverein die Graphi- 
ken Hupps für die Stadt Worms, für die Familie v. 
Heyl und für deren Lederfabriken. Erstmals 1924 soll 
er mit Otto Hupp Kontakt aufgenommen haben125. 
Dennoch muß bis zur Lieferung der erbetenen Fla- 
schenetiketten und Preislisten noch einige Zeit ver- 
strichen sein; das Oppenheim gewidmete Sonderheft 
von „Volk und Scholle“126 zeigt 1925 zwar hier und da 
Huppsche Drucktypen und Zierstücke127, doch ist die 
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ganzseitige Annonce des Weinguts Ernst Jungkenn 
auf der Rückseite des vorderen Umschlagblatts noch 
nicht von Hupp gestaltet; das expressionistisch-holz- 
schnitthaft aufgefaßte Signet mit dem Jungkennschen 
Mohrenwappen, umgeben von den Wappen der Pfalz, 
Oppenheims und Speyers, ist noch ein Werk des Bild- 
hauers und Graphikers Heinz Schiestl (1867-1940). 
Zwischen 1925 und 1928 dürften dann die ersten Fla- 
schenetiketten für Ernst Jungkenn geliefert worden 
sein (Abb. 73-78), ohne daß im einzelnen genauere 
Datierungen möglich wären. 
Deshalb seien zunächst einmal die Graphiken vorge- 
stellt, die Hupp für Stadt und Katharinenmuseum ge- 
schaffen hat; sie alle stammen von 1927. Ernst Jung- 
kenn sorgte dafür, daß das Weingut der Stadt Oppen- 
heim sein Etikett (Abb. 62) und einen entsprechenden 
Briefkopf von Hupp gestalten ließ (1927)128. Im selben 
Jahr erschien Paul Krauses Oppenheim-Buch129; das 
Titelblatt ist in Hupp-Liturgisch (bzw. Hupp-Go- 
tisch) gesetzt, und den Einband ziert das Oppenhei- 
mer Stadtwappen (Abb. 66), wie es seitdem noch oft 
verwendet wurde (vgl. Abb. 63). Gleichfalls im Jahre 
1927 gründete Ernst Jungkenn, zusammen mit Dekan 
Wilhelm Schäfer und Dr. Alex Röder, das Oppenhei- 
mer St.-Katharinen-Museum; es fand sein Domizil in 
den beiden Sakristeien des Westschors der Kathari- 
nenkirche, wurde am 12. Juni 1927 eingeweiht und er- 
losch 1945130. Für dieses kleine Museum entwarf Otto 
Hupp ein Exlibris (Abb. 64) und einen Briefkopf 
(Abb. 65); beide sind Stiftungen Jungkenns von 1927. 
Der Reichsadler des Oppenheimer Stadtwappens kam 
Hupps alter Vorliebe für diesen Vogel sehr entgegen; 
gern hat Hupp sein Gefieder belegt, so mit der Traube 
(Abb. 64 f.) oder mit einem Herzschild (Abb. 69), vor 
allem aber, nach Art der gläsernen Reichsadlerhum- 
pen des 16./17. Jahrhunderts, mit mehreren Wappen 
von Dynasten und Territorien. Pfalz und Hessen ver- 
treten beim Etikett des Weinguts der Stadt Oppen- 
heim (Abb. 62) die einst pfälzische und nunmehr (bis 
1945) hessichse Herrschaft; beim Etikett Jungkenn 
(Abb. 73) kommt noch das Jungkennsche Familien- 
wappen hinzu. 
Vermutlich 1928 hat Hupp für das Weingut Ernst 
Jungkenn die prächtige Weinpreisliste (Abb. 68) ge- 
schaffen, die in Farbe bei Lange abgebildet ist131 und in 
schwarz-weißer Ausführung (mit variierter Rah- 
mung) die letzte Seite des 1929 erschienenen Heftes 
„Hessens Weine“132 schmückt. Unsere Abb. 68 zeigt 
die Titelseite der Weinliste; den oberen Teil nimmt ein 
Ausschnitt aus Matthäus Merians Ansicht der Stadt 
Oppenheim133 ein, den unteren Teil eine Kombination 
der Wappen der Pfalz, Hessens und der Familie Jung- 
kenn (vgl. Abb. 73). Die Rückseite der Jungkennschen 
Weinliste zeigt die Wappen der „ehemaligen Besitzer der 
berühmtesten Weinorte im heutigen Rheinhessen“: 
„Kurpfalz, Kurmainz und die Reichsritterschaft am 
Oberrhein“ (Abb. 69). Dieses Blatt, aber ohne die 

Blauschraffur (Abb. 71), ist als strenge schwarz-weiße 
Graphik (Abb. 70) auf S. 173 einem Aufsatz Ernst 
Jungkenns in demselben Heft beigegeben134. 
Dem glücklichen Umstand, daß sich im Nachlaß von 
Ernst Jungkenn (f 24.4.1968) Originale und An- 
drucke der Zeichnung mit den Wappen von Kurpfalz, 
Kurmainz und der Reichsritterschaft am Oberrhein135 

erhalten haben, verdanken wir die Möglichkeit, ge- 
naue Einblicke in Hupps Arbeitsweise zu gewinnen. 
Am Anfang stand eine schwarz-weiße Tuschzeich- 
nung (24,5 mal 17 cm); sie hat Hupp photographiert 
bzw. photographieren lassen, kleinere Fehlstellen 
noch einmal mit schwarzer Tusche nachgezeichnet 
und das Photo für den Schwarz-Weiß-Druck vorgese- 
hen (Abb. 70)136. Nach Anfertigung der Photographie 
konnte das Original in Farbe gesetzt und, wie im Fal- 
le Ernst Jungkenns geschehen, dem Besteller als Sam- 
melobjekt oder Wandschmuck überlassen werden. 
Für Jungkenns Weinliste war aus Kostengründen kein 
Vierfarbdruck, sondern ein Zweifarbdruck geplant; 
eine zusätzliche blaue Schraffur sollte der allzu stren- 
gen Schwarz-Weiß-Graphik (Abb. 70) etwas mehr 
Plastizität verleihen (Abb. 69). Zu diesem Zweck leg- 
te Hupp ein Blatt Transparentpapier über die Photo- 
graphie137 und zeichnete mit schwarzer Tusche eine 
Zusatzschraffur (Abb. 71), die aber auf der Druck- 
platte blau gefärbt werden sollte, worauf Hupp in der 
rechten unteren Ecke hinweist. Beim Ausdrucken 
entstand der gewünschte plastische, leicht farbige Ein- 
druck (Abb. 69) durch Ubereinanderdrucken der 
Platten Abb. 70 und Abb. 71. 
Auch sonst hat Hupp Photos seiner getuschten Ori- 
ginalzeichnungen für den Druck bestimmt, so bei dem 
Flaschenetikett „Wachstum und Kellereiabzug der 
Stadt Oppenheim am Rhein“, veröffentlicht in dem 
genannten Heft „Hessens Weine“138 (danach unsere 
Abb. 62), wo deshalb auch die dunklen Farben wie das 
Blau der pfälzischen Rauten oder die roten Streifen 
des hessischen Löwen völlig fehlen und nicht etwa 
durch eine Schraffur angedeutet werden. 
Die Flaschenetiketten für das Weingut Ernst Jung- 
kenn vertreten drei Typen: jeweils im Zentrum steht 
der Oppenheimer Adler (Abb. 73), das Jungkennsche 
Wappen mit dem Sparren und den drei Mohrenköp- 
fen (Abb. 74 und 76) und die Oppenheimer Kathari- 
nenkirche (Abb. 75 und 77 f.). Abb. 73 (9 mal 12 cm) 
sowie Abb. 75 und 77 (8,5 mal 13,5 cm) unterscheiden 
sich auch im Format von Abb. 74, 76 und 78 (8 mal 12 
cm). 
Am ältesten und vielleicht als Vorläufer des Etiketts 
von 1927 für das Weingut der Stadt Oppenheim (Abb. 
62) anzusprechen ist möglicherweise Abb. 73 (1926?). 
Hier wie dort sind die Schwingen des Reichsadlers mit 
den Wappen der Pfalz (her. rechts) und Hessens (her. 
links) belegt, beim Etikett Jungkenn zusätzlich der 
Schwanz mit dem Jungkennschen Wappen. Die Ähn- 
lichkeit der beiden Etiketten hat offenbar weder 
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Hupp noch die beiden Etikettenbesitzer gestört. We- 
nig später (1926/27?) hat Hupp vermutlich die Etiket- 
ten der Abb. 74 und 76 geschaffen; das dominierende 
Wappen Jungkenn, in Abb. 74 umgeben von Weinlaub 
und Trauben, ist Mittelpunkt kunstvoll angeordneter 
Textzeilen. 
Im Zusammenhang mit Hupps Arbeit an der Weinli- 
ste von 1928 (Abb. 68) dürften die beiden Etiketten 
Abb. 75 und 77 entstanden sein; sie unterscheiden 
sich, abgesehen von den Texteindrucken, nur durch 
die Anordnung der Wappen. Das Bild der mittelalter- 
lichen Altstadt Oppenheims mit der Katharinenkir- 
che (rechts) und der Franziskanerkirche St. Bartho- 
lomäus (ganz links, in Abb. 75 durch das Jungkenn- 
sche Wappen verdeckt) hat Hupp demselben Kupfer- 
stich Merians von 1645 entliehen, dessen Mittelstück er 
für Jungkenns Weinliste verwendet (Abb. 68). Das 
mächtige Gebäude mit den drei Türmchen ist das Rat- 
haus; der Treppengiebel rechts daneben gehört zu 
dem - in Wahrheit viel weiter südlichen (linken) - 
Deutschhaus. Offensichtliche Unrichtigkeiten in der 
Architektur von St. Katharinen139 erklären sich aus 
der Tatsache, daß Hupp es versäumt hat, Merians An- 
sicht am Befund oder an einer Photographie zu verifi- 
zieren. Bei Merian scheint infolge der Perspektive das 
Kirchenschiff von St. Katharinen zu fehlen, doch ist 
das Dach des südlichen Seitenschiffs noch zu erken- 
nen; Hupp hat das Südquerhaus vollends an den West- 
chor (links) herangerückt. Auch der offenbar polygo- 
nale Grundriß des Südturms ist ein Flüchtigkeitsfehler; 
Hupp hat den Grundriß des bei Merian stark ins Au- 
ge fallenden, in der Tat polygonalen Turmaufsatzes 
auf den ganzen, in Wahrheit vierseitigen Turm über- 
tragen. Daß dem Künstler dennoch eine in ihrer Ver- 
bindung von Architektur und Heraldik - ähnlich wie 
1921 für Kalkoffs Reichstagsbuch (Abb. 40) - bezau- 
bernde und zugleich monumentale Graphik gelungen 
ist, kann nicht bezweifelt werden140. 
Ein besonders liebenswertes Etikett zeigt Abb. 78: St. 
Katharina mit Schwert und Rad umfaßt schützend 
„ihre“ Oppenheimer Stiftskirche, den Vierungsturm 
mit der Rechten gleichsam umarmend. An einem Reb- 
stock links hängt das Jungkennsche Wappen. Diesmal 
ist der Südturm wirklich vierseitig, und es gibt auch 
ein Kirchenschiff (dem freilich zwei Joche fehlen). 
Offenbar hatte Ernst Jungkenn, vielleicht gewarnt 
durch die Verzeichnungen der Abb. 75 und 77141, 
Hupp diesmal eine Photographie der Südansicht der 
Kirche geschickt. Dennoch hat Otto Hupp wiederum 
die Katharinenkirche verändert: Das Kirchenschiff ist 
auf die beiden „Rosen“ reduziert, und der Ostchor 
fehlt völlig. Auch von dem Etikett mit St. Katharina 
(Abb. 78) haben sich im Nachlaß Ernst Jungkenns 
zwei Originalzeichnungen Hupps erhalten. Sie bele- 
gen nicht nur das stattliche Format der Druckvorlage 
(21,5 mal 32 cm), sondern auch die Arbeitsweise 
Hupps. Der in manchen Details „richtigere“ und bes- 

sere Entwurf Abb. 79 (Vierungsturm unter der Hand 
Katharinas, Gesichtsausdruck der Heiligen) wurde 
verworfen und daher nicht vollendet. Beim Entwurf 
zu Abb. 78 fällt auf, daß die Zahl der von Hupp außer 
Schwarz verwendeten Farben (Blau, Goldgelb, Rot, 
Grün) für die Druckfassung reduziert wurde (Blau, 
Goldgelb); Hupp hat also zunächst auf die Kostenfra- 
ge keine Rücksicht genommen. 
An dieser Stelle seien die beiden Exlibris besprochen, 
die Otto Hupp für Mitglieder der Familie Jungkenn 
geschaffen hat: im Jahre 1926 für Ernst Jungkenn142 

(Abb. 82) und im Jahre 1932 für Helmut Ernst Jung- 
kenn143 (Abb. 83). Bewußt hat Hupp für den Sohn 
(geb. 1915) ein ganz neues Wappenexlibris entworfen 
und nicht einfach den (handgeschriebenen) Namen 
geändert. Ernst Jungkenns Wappen ist frontal gese- 
hen; der herschauende Helm trägt als Helmzier den 
offenen Flug. Das Wappen Helmut Ernst Jungkenns 
schaut nach her. rechts, ebenso wie der Helm mit dem 
nunmehr geschlossenen Flug als Helmzier. Helm, 
Decken und Schild samt Mohrenköpfen sind völlig 
neu gezeichnet; die Buchstabentypen spiegeln den 
Generationenunterschied: Fraktur ist durch Antiqua 
ersetzt. Bemerkenswert ist noch die Tatsache, daß in 
beiden Fällen ein adliger Spangen- oder Bügelhelm 
statt eines bürgerlichen Stechhelms verwendet wurde. 
Da Hupp diese Unterscheidung stets streng beachtet 
hat144, kann es sich nicht um einen Zufall oder ein Ver- 
sehen handeln. In der Tat wurde einem Vorfahren 
Ernst und Helmut Ernst Jungkenns, dem Johann Jonas 
Jungkenn genannt Münzer v. Mohrenstamm in Spey- 
er, am 16. Dezember 1696 von Kaiser Leopold ein 
Adels- und Wappenbrief verliehen145, von dem die 
Oppenheimer Nachfahren jedoch keinen Gebrauch 
machten. Ernst Jungkenn dürfte Hupp über den 
Adelsbrief von 1696 in Kenntnis gesetzt haben; Otto 
Hupp hat diese Information in seinen Wappenzeich- 
nungen berücksichtigt. 
Die vordere Umschlagseite des schon mehrfach er- 
wähnten Hefts „Hessens Weine“ von 1929146 

schmückt eine farbig Graphik Otto Hupps mit dem 
Wappen Hessens auf einem aus Rebstöcken mit Trau- 
ben und Weinlaub gebildeten Andreaskreuz. Das Re- 
benkreuz dieses Umschlagbildes hat Hupp ein zweites 
Mal verwendet, indem er lediglich das hessische Wap- 
pen (unter Beibehaltung des Schildes und der Krone) 
durch die Wappenzeichnung des Jungkenn-Exlibris 
von 1926 ersetzte (Abb. 80). Solche Selbstzitate wurden 
durch Hupps Verwendung von Photographie und 
Transparentpapier ermöglicht147. Ernst Jungkenn hat 
die Wappen-Rebenkreuz-Kombination nach 1929 
viele Jahre lang als Titelblatt seiner Weinpreislisten be- 
nutzt148. 
Um 1930 ließ Jungkenn sich von Hupp eine Karte (9 
mal 13 cm) liefern (Abb. 81), die noch einmal zeigt, 
daß unser Meister mit architektonischen Vorgaben ge- 
nauso frei verfuhr wie mit heraldischen; freilich: eine 
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Wappenburg oder -kirche bleibt „korrekt“, wenn nur 
die Tinkturen stimmen, einerlei, ob die Türme 
Dächer, Fenster und Gesimse besitzen oder nicht. Für 
die Oppenheimer Katharinenkirche ist es schon er- 
staunlich, wenn ihr polygonaler Ostchor (vgl. Abb. 75 
und 77) plötzlich fehlt (Abb. 78) oder, wie hier, durch 
eine Wiederholung des Querhauses mit seinem cha- 
rakteristischen Staffelgiebel ersetzt wird. Gleichwohl 
gehört die in den Farben Goldgelb, Blau, Rot und 
Grün kolorierte Karte „St. Catharina“ mit Jungkenns 
Wappen und Namen (Abb. 81) zu den schönsten Gra- 
piken Otto Hupps überhaupt. 
Am 19. Juli 1930 legte der deutsche Reichspräsident 
Paul v. Hindenburg (1847-1934) auf seiner Rheinfahrt 
aus Anlaß der Rheinlandbefreiung auch in Oppen- 
heim an. Die Stadtväter überreichten ihm ein Präsent 
Oppenheimer Weines Jungkennscher Abfüllung. Die ei- 
gens dazu gedruckten Etiketten (Abb. 63) zeigen das von 
Hupp gezeichnete Oppenheimer Wappen (Abb. 66); 
der Text ist in der Type Hupp-Liturgisch (Hupp-Go- 
tisch) gesetzt. 
Im Jahre 1933 erschienen im Verlag des Oppenheimer 
St. Katharinen-Museums, gedruckt bei Wilhelm 
Traumüller in Oppenheim, zwei schmale Bändchen 
im Oktav-Format: Ernst Emmerling, Die St. Kathari- 
nenkirche zu Oppenheim, und Ernst Jungkenn, Mar- 
tin Luther in Oppenheim, seine dortigen Freunde und 
Vorkämpfer. Emmerlings Broschüre ist gänzlich in 
Hupp-Liturgisch gesetzt; als Frontispiz ist ihr der 
Ausschnitt aus Merians Stadtansicht von Jungkenns 
Weinliste (Abb. 68) mitsamt dem von Hupp neu ge- 
zeichneten Stadtwappen beigegeben, und die letzte 
Umschlagseite ziert das Signet des St. Katharinen- 
Museums (Abb. 65). Das Heft von Ernst Jungkenn 
verwendet Hupp-Liturgisch wenigstens auf dem Um- 
schlag und dem Titelblatt, dazu Huppschen Buch- 
schmuck149 und auf der letzten Umschlagseite wieder- 
um das Signet Abb. 65. 
Gänzlich mit Huppscher Graphik ausgestattet und 
wiederum in Hupp-Liturgisch gesetzt ist das 24seitige 
Sedez-Heft „Von Rebe und Wein“, das 1935 zu Ernst 
Jungkenns Silberjubiläum als Firmeninhaber er- 
schien150. 
Um 1936/37 erfuhr der 1546 erbaute Oppenheimer 
Ritterbrunnen nordöstlich oberhalb der Katharinen- 
kirche eine längst notwendig gewordene Restaurie- 
rung; insbesondere wurden die drei kugelbekrönten 
Segmentgiebel des Aufbaus mit den Wappen der Fa- 
milien v. Gemmingen, v. Dalberg und v. Frankenstein 
stilgerecht wiederhergestellt. Aus diesem Anlaß hat 
Ernst Jungkenn einen Aufsatz im „Wormsgau“ publi- 
ziert151; für eine kleine Genealogie der in Oppenheim 
begüterten Frankensteiner hat Jungkenn Otto Hupp - 
den inzwischen nahezu 80jährigen - um Zeichnungen 
der Wappen der mit Frankenstein versippten Adelsfa- 
milien gebeten und diese seinem Aufsatz beigegeben 
(Abb. 67)152. 

Am 7. März 1939 feierten Ernst Jungkenn und seine 
Gattin Elisabet geb. Herrmann in Oppenheim und 
Wiesbaden ihre Silberhochzeit. Die Speisekarte der 
Abendtafel ist noch erhalten; sie ist in Hupp-Litur- 
gisch und Hupp-Antiqua gesetzt und von einer 
Huppschen Blumenleiste umrahmt153. Auf der Vor- 
derseite findet sich unter den in Liturgisch gesetzten 
Namen des Jubelpaars die Drei-Wappen-Vignette 
Abb. 72. Sie ist vermutlich schon längere Zeit vor 1939 
entstanden, denn Wilhelm H. Lange bildet sie bereits 
1939 ab154. Auch von dieser Vignette ist der Original- 
karton, in den Farben Gelb, Blau, Rot, Grün und 
Schwarz, erhalten; die Zeichnung mißt 7 mal 17 cm. 

Noch einmal hat Ernst Jungkenn zu Lebzeiten Otto 
Hupps Buchschmuck aus dem Liturgisch-Muster- 
buch von 1906 eingesetzt: im April 1946 für ein bei 
Traumüller in Oppenheim gedrucktes Heft mit einem 
predigtartigen Traktat des von Jungkenn hochge- 
schätzten Pastors und nachmaligen Kirchenpräsiden- 
ten Martin Niemöller (1892-1984)155. Den Umschlag 
schmückt der Gekreuzigte an einem als Weinstock ge- 
stalteten Lebensbaumkreuz mit dem Jesuswort „Ego 
sumvitis“ (nachjoh 15,1.5)156. 
Bis zum Tode Otto Hupps sind die Kontakte zwi- 
schen ihm und Jungkenn nicht abgerissen. Am 1. Juni 
1948 schickt Hupp Jungkenn die in Abb. 1 veröffent- 
lichte Porträtphotographie157 und schreibt auf der 
Rückseite (Abb. 2): Liebwerter Herr Jungkenn! Zu 
meinem Geburtstag haben Sie mir eine so lebhafte 
Freude gemacht, dass ich Ihnen dafür durch die Über- 
sendung meines Bildes aufs herzlichste danken möch- 
te. Mit den schönsten Grüssen für Sie und Ihre liebe 
Frau bin ich Ihr 89jähriger alter O. [Signet] II / 
Schleissheim 1 Juni 1948. Hupps Signet, der Wiede- 
hopf, ist gegenüber demjenigen von 1900 in der Main- 
zer Gutenberg-Festschrift (Abb. 90) doch recht zitte- 
rig geworden. Jungkenn hatte Hupp zum 89. Ge- 
burtstag am 21. Mai 1948 gratuliert und offenbar ein 
Weinpräsent nach Schleißheim geschickt; noch vor 
Erreichen seines 90. Geburtstags ist der Altmeister der 
deutschen Heraldik am 31. Januar 1949 gestorben. 

3. Mainz 

Die Arbeiten Otto Hupps für Mainz sind, soweit ich 
feststellen konnte, von ihrer Anzahl her auch nicht 
entfernt mit Worms oder Oppenheim zu vergleichen. 
Da liegt daran, daß es hier keinen finanzstarken oder ein- 
flußreichen Mäzen gab, der für regelmäßige Aufträge 
an Hupp hätte sorgen können. Für die Mainzer 
Druckerei Carl Wallau157a hat Hupp nachweislich seit 
1888 Entwürfe geliefert, so ein an die frühen „Mün- 
chener Kalender“ erinnerndes Schmuckblatt zum Ju- 
biläum 1863-1888 der Farbwerke Höchst (1888) und 
den Umschlag der auf Juli 1891 datierten „Preisliste 
zum Album für elektrische Beleuchtungskörper vom 
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Gasapparat- & Gußwerk Mainz“. Im Jahre 1891 
avancierte die Druckerei Wallau zur „Hof-Kunst- 
druckerei“ der Großherzöge von Hessen und Baden; 
von Hupps Signet, das die Wappen von Mainz, Hessen 
und Baden verbindet, ist die 1893 datierte, schwarz- 
weiße Originalzeichnung im Gutenberg-Museum 
Mainz erhalten. Wallau druckte 1894 das erste Heft 
von Otto Hupps Sammlung „Die Wappen und Siegel 
der deutschen Städte, Flecken und Dörfer“. Vermutlich 
hat Hupp über den Mainzer Drucker und Verleger 
Heinrich Wallau (1852-1925) den mit diesem befreun- 
deten Mainzer Liturgiewissenschaftler und Kunsthi- 
storiker Prälat Prof. Dr. Friedrich Schneider 
(1836-1907) kennengelernt, den leidenschaftlichen 
Verfechter einer Erneuerung der deutschen kirchli- 
chen Druckkunst; für Schneider gestaltete Hupp um 
1895 zwei Exlibris157b. Nach dem Erlöschen der 
Druckerei Wallau (1895/97) und dem Tode des Präla- 
ten Schneider (1907) haben vor allem Gutenberg und 
die 1901 gegründete Gutenberg-Gesellschaft158 eine 
gewisse Bindung Hupps an Mainz bewirkt. 
Für die große Gutenberg-Festschrift der Stadt Mainz 
vom 24. Juni 1900159 lieferte Otto Hupp den Buch- 
schmuck: Schriften (Abb. 85), Initialen, Vignetten und 
Schlußstücke (Abb. 87-89), ja sogar das Signet der 
Druckerei, Philipp von Zabern in Mainz (Abb. 86). 
Für diese Aufgabe gewonnen hat ihn offenbar der 
Herausgeber, Otto Hartwig (1830-1903), der verdien- 
te Historiker und langjährige Direktor der Univer- 
sitätsbibliothek Halle 16°. In das in grünes Leinen ge- 
bundene Exemplar der Huppschen Privatbibliothek 
hat Hupp sein Signet, den Wiedehopf mit den Buch- 
staben O.H, gezeichnet und dazu vermerkt: „vom 
Oberbürgermeister von Mainz“ (Abb. 90). Der Ober- 
bürgermeister von Mainz war von 1895 bis 1905 Dr. 
Heinrich Gassner (1847-1905), der nachmalige Erste 
Vorsitzende der Mainzer Gutenberg-Gesellschaft 
(20.7.1901) 16‘. 
Hupp hat seine Arbeiten für die Mainzer Gutenberg- 
Festschrift von 1900 hoch eingeschätzt. Die Initialen 
hat er 1912 in sein Musterheft „Deutsche Großbuch- 
staben“ aufgenommen162, die Schlußstücke Abb. 88 
und Abb. 89 in sein Musterheft „Ornamente“163. Die 
noch etwas maniriert wirkende, deutlich vom Jugend- 
stil beeinflußte Schrift des Titelblatts (Abb. 85) und 
des Zabernschen Signets (Abb. 86) nimmt Elemente 
der zehn Jahre jüngeren Schriften Hupp-Antiqua 
(1909) und Hupp-Unziale (1909) vorweg164. Das 
Mainzer Siegel (Abb. 87) erinnert an das 1911 publizierte 
des Pfeddersheimer Urkundenbuchs (Abb. 40). Von 
typisch Huppschem Humor ist der schaukelnde Put- 
to mit verbundenen Augen, dem von allen Seiten die Be- 
schmutzung durch Druckerschwärze droht (Abb. 88), 
vielleicht eine Anspielung auf Macht und Rücksichts- 
losigkeit der Presse. 
Imposant ist auch das Schlußstück (Abb. 89) mit dem 
Panorama von Mainz hinter dem Rheinstrom, auf 

dem ein Schiff, Gutenbergs Druckpresse an Bord, die 
Erfindung des Buchdrucks mit beweglichen Lettern 
in die erwachende Welt hinausträgt, dem Morgenrot 
des Bildhintergrunds vergleichbar. Ein kreisförmiger 
Rahmen, mit Fabeltieren ornamentiert, umgibt das 
Rundbild, das vom Mainzer Wappen zwischen zwei 
hessischen Löwen bekrönt wird; über der Mauerkro- 
ne schwebt das Zeichen der Buchdruckerzunft, der 
Lederballen zum Aufträgen der Druckerschwärze. 
Freilich: Man darf nicht allzu genau hinschauen, denn 
die schon am Beispiel Oppenheims165 beobachtete 
Freiheit Hupps im Umgang mit architektonischen 
und topographischen Vorgaben erreicht hier ein er- 
staunliches Ausmaß166. Der Dom müßte, wie aus der 
Martinsburg vorn rechts mit Sicherheit hervorgeht, 
von Nordosten gesehen werden; Hupp hat jedoch, 
anscheinend nach einer nicht richtig beurteilten Post- 
karte, den Dom von Südwesten wiedergegeben. Der 
Rhein fließt bekanntlich im Osten an Mainz vorbei. 
Dann jedoch geht die Sonne im Hintergrund nicht 
auf, sondern unter - irgendwo im rheinhessischen 
Hügelland westlich von Mainz. Eine künstlerische 
oder auch nur spielerische Absicht läßt sich hinter den 
skizzierten Unrichtigkeiten nicht erkennen; dem in 
Schraffuren und Tinkturen so korrekten Hupp kam 
anscheinend nicht einmal der Gedanke, Landkarte 
oder Stadtplan zur Hand zu nehmen. 
Um oder bald nach 1900 ist Hupps Plakat für die 
„Rheinische Brauerei Mainz“ in Weisenau entstanden; 
vor rotem Grund in grünem Kranz springt ein Schim- 
mel über einen sechsstrahligen, aus zwei verschränkten 
Dreiecken gebildeten Wirtshausstern mit dem Buch- 
staben R (Abb. 92). Eine alte Photographie des ehe- 
maligen Hofs „Zur Nähkiste“ am Höfchen in Mainz 
zeigt beiderseits eines Ausschankes von „Rheini- 
schem Bier“ gleich zwei Emailschilder mit dieser 
Huppschen Reklame167. 
Für die Diözese Mainz schuf Hupp Schrift und Buch- 
schmuck des „Katholischen Gebet- und Gesang- 
buchs168 (Abb. 91). Leider findet sich nirgends die An- 
gabe des Druckjahrs; die Neuausgabe des Mainzer 
Gesangbuchs von 1865169 muß nach 1906170, aber vor 
1916 erschienen sein, denn vom 14. September 1916 
datiert das Vorwort eines 23 Lieder enthaltenden 
„Anhangs zum Mainzer Diözesan-Gesangbuch“, der - 
nicht mehr von Hupp ausgestattet - seit 1916 dem 
Stammteil des Gesangbuchs angebunden wurde. Für 
Otto Hupp war das Mainzer Gebet- und Gesangbuch 
von ca. 1910 ohne Zweifel eine rechte Freude; genau 
so hatte er sich die Verwendung seiner Schrift „Litur- 
gisch“, ihrer Initialen, Leisten, Vignetten und sonstigen 
Zierstücke von 1906 vermutlich vorgestellt. Alle Ele- 
mente des Buchschmucks stammen aus dem genannten 
Musterbuch, sind also von Klingspor in Offenbach 
am Main bezogen worden; die sachgerechte Kombi- 
nation der Herzbilder mit den Kopfleisten171 dürfte 
Hupp selbst vorgenommen oder doch überwacht ha- 

153 



ben. Als Neuschöpfung kam ein hübsches Wappen 
des Bistums Mainz (Abb. 91 rechts)172 hinzu, ferner 
ein Frontispiz aus zwei Druckplatten (schwarz, gold- 
gelb) mit dem Bistumspatron St. Martin (Abb. 91 
links); die Bildunterschrift („H. Martin, der Mainzer 
Diözese Patron, bitte für uns“) ist in roten Buchsta- 
ben der Hupp-Liturgisch eingedruckt. Leider hatten 
die Mainzer Verantwortlichen wenig Sinn für die 
Schönheit des von Hupp gestalteten Gesangbuchs; 
bereits der „Anhang“ von 1916 ist in einer Allerwelts- 
fraktur gesetzt. 
In der Gutenberg-Festschrift von 1925173 findet sich 
eine kleine Abhandlung Otto Hupps über das Wap- 
pen Johann Gutenbergs174. Hupp hat seinem klugen 
Aufsatz, in dem er die Schildfigur und Helmzier als 
Bettler und damit als „den scherzhaften Gegensatz 
zum Namen“ Gänsfleisch deutet175, eine farbige Wap- 
penzeichnung beigegeben (Abb. 93). In der Rahmung 
verwendet er wiederum (vgl. Abb. 88) die wie Früch- 
te eines Strauchs wachsenden Druckerballen; der 
Helm ist ein bürgerlicher Stechhelm, obwohl den 
Gensfleisch als Mitgliedern des Mainzer Patriziats 
auch ein adliger Spangenhelm hätte zugewiesen werden 
können. 
Auch nach 1925176hat Otto Hupp noch gelegentlich 
im Verlag der Gutenberg-Gesellschaft in Mainz publi- 
ziert, so 1929 seinen streitbaren Aufsatz „Gutenberg 
und die Nacherfinder“177 und 1931 seine Abhandlung 
„Ein Zahlenbeweis für Gutenberg“178. An Dr. Aloys 
Ruppel (1882-1977), den Direktor des Gutenberg- 
Museums und Herausgeber des Jahrbuchs der Guten- 
berg-Gesellschaft, verfaßt Hupp 1934 einen Offenen 
Brief179, in dem er Klage darüber führt, daß auch im 
Gutenberg-Jahrbuch bisher keine Fachleute für seine 
Datierung des Missale speciale Constantiense180 einge- 
treten seien. Aloys Ruppel hat Hupp offenbar versöh- 
nen können, denn schon 1935 schreibt dieser im Gu- 
tenberg-Jahrbuch über „Das Bild Gutenbergs“181; 
noch einmal, 1939, ergreift der nun schon Achtzig- 
jährige das Wort und fragt: „Gutenberg! - wer 
sonst?“182 

4. Speyer, Deidesheim und die Pfalz 

Die frühesten Schöpfungen Otto Hupps für Speyer 
entstanden im Zusammenhang der von München aus be- 
triebenen Bauarbeiten an Königschor und Kaisergruft 
des Domes zwischen 1903 und 1906; bei ihnen handelt 
es sich nicht um Graphiken, sondern um Metallarbei- 
ten183. Im Anschluß an die Grabungen zur Erfor- 
schung der Speyerer Dynastengräber (1900-1902)184 

erfolgte die Anlage einer - modernen - Gruft; sie wur- 
de in den Monaten April - Dezember 1902 erbaut, 
und 1903 konnte der Boden des Königschores über 
der Gruft verlegt werden185. Die Pläne stammen von 
den Münchener Architekten Heinrich Frhr. v. 
Schmidt und Gabriel v. Seidl186; es war Seidl, der 

schließlich die Beauftragung Hupps mit den metallenen 
Ausstattungsstücken des Königschors und der Kai- 
sergruft anregte und durchsetzte187. 
Für den Königschor schuf Hupp aus vergoldetem 
Kupfer ein hängendes Triumphkreuz mit lebens- 
großem Korpus, eine gewaltige Kaiserkrone nach dem 
Vorbild der Krone Konrads II. sowie zwölf mit kleineren 
Kronen verbundene Hängeampeln zur Erinnerung an 
die darunter beigesetzten Herrscher188. Auch die ver- 
senkten Bronzebuchstaben der Steinplatten im Boden 
des Königschors (1903), welche inschriftlich die Herr- 
schergräber bezeichneten, stammten von Otto 
Hupp189. Für die Kaisergruft fertigte Hupp sieben 
bronzene Inschrifttafeln190 sowie ein Altarkreuz aus 
getriebenem und vergoldetem Kupfer mit Christus als 
dem Weltenrichter inmitten der vier Evangelisten- 
symbole, ferner zwei in Bronze geschnittene Altar- 
leuchter191. Die Steinplatten müssen 1903 verlegt wor- 
den sein192; von den anderen genannten Kunstwerken 
schreibt Hupp 1927, er habe sie am 25. Juli 1903 be- 
gonnen und am 17. November 1904 mit seinen Mitar- 
beitern nach Speyer gebracht193. Lediglich das vier 
Meter hohe, bronzene Doppeltor zur Kaisergruft mit 
einem ziselierten Kreuz und der Inschrift PER ME 
REGES REGNANT folgte später (1905/06)194. Leider 
verfuhr man bei der jüngsten großen Renovierung des 
Speyerer Domes (1957-1972) mit den von Hupp 
stammenden metallenen Ausstattungsstücken genau- 
so unbarmherzig wie mit der Ausmalung des 19. Jahr- 
hunderts. Die Steinplatten im Königschor mit den 
Namen der Bestatteten wurden beseitigt und offenbar 
zerstört; von den zwölf Hängeampeln ist eine einzige 
im Bischöflichen Bauamt Speyer erhalten, nachdem 
die übrigen schon 1939 als „Kriegsspende“ entfernt 
und offenbar eingeschmolzen worden waren1943. An 
ihrem ursprünglichen Ort befinden sich heute nur 
noch die Bronzeinschriften der Kaisergruft; das große 
Triumphkreuz, dessen Arme mit den vier Evangeli- 
stensymbolen geschmückt sind, wurde erfreulicher- 
weise aus Anlaß des Speyerer Papstbesuchs (4.5.1987) 
mitsamt seiner vier Zentner schweren Kette wieder 
aufgehängt, und zwar nunmehr unmittelbar hinter 
dem östlichen Vierungsbogen zwischen Vierung und 
Königschor. Die Kaiserkrone hängt im sogenannten 
Kaisersaal, im Obergeschoß des Westbaus; hier steht 
auch - an der nördlichen Schmalwand - das Gruftpor- 
tal Hupps, das nach der Tieferlegung des Bodenni- 
veaus der Vorkrypta nicht mehr verwendbar war. 
Kreuz und Leuchter des Gruftaltars waren zunächst 
an ihrem angestammten Platz verblieben, mußten 
aber neuerdings wegen zunehmender Diebstahlsge- 
fahr in der Sakristei des Domes magaziniert werden195. 
Den Zeitgenossen jedenfalls erschienen Hupps Me- 
tallarbeiten, die romanische Formen aufnahmen, ohne 
Altes zu kopieren oder Einflüsse des Jugendstils ganz 
auszublenden, als hochbedeutsam und der Würde des 
Kaiserdomes aufs genaueste angemessen; Hupps Pro- 

154 



fessorentitel (1906) war nicht zuletzt der Lohn seiner 
Leistungen für den Speyerer Dom. 
Unmittelbar nach dem Abschluß der Bauarbeiten im 
Speyerer Dom errichtete Gabriel v. Seidl in den Formen 
der deutschen Renaissance das Historische Museum 
der Pfalz in Speyer (1907-1909); am 22. Mai 1910 
weihte Kronprinz Rupprecht von Bayern den Neu- 
bau ein196. Die Zeitgenossen sahen in dem Museumsbau 
Seidls geradezu eine Fortsetzung der Restaurierung 
des Doms: „Seidl... hatte ja gerade vorher dem Kai- 
serdome seinen herrlichsten Schmuck gegeben, die 
neue Kaisergruft; sie ist im Plan sein eigenstes Werk ... 
Als Gegenstück zum Dom erstand in Seidl’s Geist das 
historische Museum. Es mußte wuchtig werden, durfte 
vom Dom nicht erdrückt werden, diesen selbst nicht 
drücken. Die Aufgabe ist glänzend gelöst“1’17. 
Auch diesmal beteiligte Seidl seinen jüngeren Freund 
Otto Hupp an den Bauarbeiten: Er übertrug ihm die 
Ausmalung des Rund- oder Turmsaales des Wein- 
Museums, einer von Dr. Friedrich Bassermann-Jor- 
dan gegründeten und betreuten Abteilung des Histo- 
rischen Museums der Pfalz198. Im Kellergeschoß des 
südöstlichen Eckturms schuf Hupp in den Jahren 
1909/10 einen „Wappenraum“, der die Wappen der al- 
ten Landesherrschaften und der wichtigsten Weinorte 
der Pfalz vereint199. Im Ansatz der Wölbung an der 
Außenwand finden sich acht große Wappen ehemali- 
ger Landesherren; Kurpfalz, Hochstift Speyer und 
Leiningen repräsentieren die größten weinbautrei- 
benden Gebiete der Rheinpfalz, Baden und Nassau- 
Weilburg den Weinhandel des hohen Adels, Gemmin- 
gen und Sickingen Weinbau und Weinhandel des rit- 
terschaftlichen Adels, die Reichsstadt Speyer schließ- 
lich den städtischen Weinhandel. Dazu kommt im Ge- 
wölbescheitel der Doppeladler des Reichs. Der Ge- 
wölbetopf über dem Mittelpfeiler wird in drei Streifen 
umzogen von insgesamt 43 Wappen pfälzischer Wein- 
orte, darunter Deidesheim, Forst, Grünstadt, Kall- 
stadt, Kirchheim, Neuleiningen, Neustadt, St. Julian, 
Ungstein und Wachenheim. Die Bogenlaibungen der 
acht Wandnischen hat Hupp in rot-weißer Malerei 
mit allerhand Weinsymbolen geschmückt, darunter 
die Arche Noah (vgl. Gen. 9,20), ferner mit verschie- 
denen, teils natürlichen, teils fabelhaften Tieren. Die 
untergegangenen Wandgemälde der Wormser Villa 
Schoen200 dürften so ähnlich ausgesehen haben wie 
diese Speyerer Laibungsdekorationen; dagegen setzt 
die Wappenschau der Speyerer Gewölbe natürlich die 
Ausmalung des Reichsstädtischen Archivs in 
Worms201 voraus. 
Vermutlich gleich zur Eröffnung des Historischen 
Museums der Pfalz (1910) oder doch sehr bald danach 
schuf Hupp das bekannte, noch jetzt verwendete Mu- 
seumssignet Abb. 95; er hat diese Graphik mit dem 
den pfalz-bayerischen Rautenschild schulternden 
Löwen offenbar hoch eingeschätzt202. Originell ist 
auch das Exlibris des Historischen Museums (Abb. 

94), das ebenfalls um 1910 entstanden sein dürfte; 
auch hier trägt der Löwe den Rautenschild über der 
linken Schulter, doch hat ihm Hupp einen Spangen- 
helm mit der kurpfälzischen Helmzier aufgesetzt. 
Hans-Enno Korn nennt 1975 noch ein zweites Exli- 
bris Hupps für das Historische Museum der Pfalz in 
Speyer203, doch ließ sich in Speyer nur das Abb. 94 ab- 
gebildete ermitteln204, so daß vielleicht eine Verwechs- 
lung mit dem Signet Abb. 95 vorliegt. 
Friedrich (v.) Bassermann-Jordan, den Schöpfer, Or- 
ganisator und unermüdlichen Förderer des Speyerer 
Wein-Museums205, hat Otto Hupp nicht erst anläßlich 
seiner Arbeiten im Rundsaal des Wein-Museums 
(1909/10), sondern bereits während seiner Tätigkeit 
für Königschor und Kaisergruft des Speyerer Domes 
kennengelernt206. Schon 1906 zeichnete er das Titel- 
blatt für Bassermann-Jordans „Geschichte des Wein- 
baus“ (1. Aufl. 1907)207. Eine gleichfalls um 1906 ent- 
standene Tuschzeichnung zeigt, ähnlich wie über zwei 
Jahrzehnte später Abb. 69 für Rheinhessen, „die ehe- 
maligen Besitzer der berühmtesten Weinorte in der 
heutigen Rheinpfalz“: Fürstbistum Speyer, Kurpfalz 
und Leiningen208. 
Der Jurist, Historiker und (seit 1914) Deidesheimer 
Weingutsbesitzer Dr. Friedrich Bassermann-Jordan 
(1872-1959), vom bayerischen König Ludwig III. 
(reg. 1913-1918) noch 1917 in den erblichen Adels- 
stand erhoben, und sein älterer Bruder Ludwig 
(1869-1914), Weingutsbesitzer und ehrenamtlicher 
Bürgermeister Deidesheims, wurden bald Mäzene 
und Freunde Otto Hupps wie schon zuvor Cornelius 
Wilhelm Frhr. v. Heyl zu Herrnsheim in Worms und 
später Ernst Jungkenn in Oppenheim. Freilich ist Dr. 
Ludwig Bassermann-Jordan schon in den ersten Ta- 
gen des Ersten Weltkriegs 1914 gefallen209. 
Ludwig Bassermann-Jordan hat Hupp 1910 darum 
gebeten, für die Stadt Deidesheim einen Wappenent- 
wurf zu zeichnen (Abb. 102). Im Stadtarchiv Deides- 
heim ist ein formloser, handschriftlicher Beleg erhal- 
ten210, dessen Wortlaut hier mitgeteilt sei: Professor 
Otto Hupp in Schleissheim bei München hat mit sei- 
nem Einverständnis am 29.IIL1910 von Dr. B.-J. eine 
Weinsendung als Äquivalent für seinen Entwurf eines 
städtischen Briefbogens mit Wappen (Klingspor) erhal- 
ten, so daß die Stadt ihm nichts schuldet. Deides- 
heim, 29.III. 10. B.-J. Der Bürgermeister Dr. Ludwig 
Bassermann-Jordan hat also seiner Stadt die Kosten 
für Hupps Wappenzeichnung erspart, indem er dem 
Künstler ein Weinpräsent verehrte; sein Neffe 
schreibt: „Es ist mir bekannt, daß Hupp sehr beschei- 
den in seinen Honorarforderungen war und da, wo es 
ging, gern für Wein arbeitete“211. 
Ebenfalls um 1910 schuf Hupp für das Weingut Bas- 
sermann-Jordan in Deidesheim die hübsche Speisen- 
und Wein-Karte Abb. 99. Oben in der Mitte prangen 
die Wappen der Pfalz und Deidesheims, unten bewa- 
chen ein Fuchs und ein Kranich Krüge, Flaschen und 
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Kelche; in der Umrahmung aus Trauben und Wein- 
laub spielen Putti im Geschmack des frühen 16. Jahr- 
hunderts212. 
Friedrich Bassermann-Jordan ließ Otto Hupp auch 
für das Wein-Museum ein Signet entwerfen, einen 
pfälzischen Löwen mit einer aus Weinlaub und Trau- 
ben gebildeten Krone, ein Winzermesser in der rechten 
Pranke, nach her. links gewendet (Abb. 96 links). Die- 
ses Signet schmückte u.a. die Pappkärtchen, welche 
den Exponaten des Wein-Museums als Beschriftung 
beigegeben waren213. Als Entstehungszeit kommt am 
ehesten das Jahr 1910 in Frage, allenfalls auch ein Zeit- 
punkt kurz vor 1927 (Abb. 96 rechts); Friedrich v. 
Bassermann-Jordan hat das Signet (ohne die Rah- 
mung) noch 1947 in seinem Museumsführer abge- 
druckt214. 
Für Friedrich v. Bassermann-Jordans Weingut in Dei- 
desheim entstand im Jahre 1924 das Flaschenetikett 
Abb. 103 mit dem vielteiligen Familienwappen in den 
Farben Goldgelb, Rot und Blau unter der Bürgerkro- 
ne215. Daß Bassermann-Jordan Otto Hupp auch wei- 
terempfohlen hat, zeigt das Exlibris des Deidesheimer 
Weinhändlers Walter Bried (Abb. 100); es dürfte von 
Hupp um 1920 geschaffen worden sein216. 
Durch das Ende der Monarchie (1918) hörten die Kir- 
chen auf, staatliche „Behörden“ zu sein; neue Siegel 
und Stempel wurden notwendig. Um 1925 zeichnete 
Hupp einen Siegelentwurf für den Speyerer Bischof 
Ludwig Sebastian (reg. 1917-1943); unter Mitra, 
Kreuz und Krummstab sind Bistums- und Familien- 
wappen verbunden (Abb. 97)217. Der Plan, Otto Hupp 
um 1925 auch das Siegel der Protestantischen Landes- 
kirche der Pfalz (Speyer) entwerfen zu lassen, wurde lei- 
der nicht verwirklicht218. 
Am 25. Oktober 1925 konstituierte sich unter dem 
bayerischen Kultusminister Matt in Speyer die „Pfäl- 
zische Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaf- 
ten“; ihr erster Präsident wurde Friedrich v. Basser- 
mann-Jordan219. Sogleich beauftragte dieser Hupp mit 
der Schaffung eines - bis heute benutzten - Signets 
(Abb. 98 ) 220. Bassermann-Jordan leitete die Arbeit der 
„Pfälzischen Gesellschaft“, bis ihn die Nationalsozia- 
listen zwangsweise durch einen Parteigenossen ab- 
lösten (1933). Noch rechtzeitig sorgte Bassermann- 
Jordan dafür, daß Otto Hupp sein schon eingeschlafe- 
nes Werk „Die Wappen und Siegel der deutschen 
Städte, Flecken und Dörfer“ nach 16 Jahren noch ein- 
mal belebte und den vier zwischen 1894 und 1912 er- 
schienenen Heften noch ein fünftes Heft mit den 
Wappen und Siegeln der Rheinpfalz folgen ließ221. 
Aus dem Jahr 1927 stammt eine gefaltete Mitglieds- 
karte des Historischen Museums der Pfalz in Speyer 
(Abb. 96), deren Vorderseite das Museumssignet Abb. 
95 und deren Rückseite das Signet des Wein-Museums 
zeigt; eine Rahmung aus Weinlaub und Trauben 
bringt beide Zeichnungen auf das gleiche Format. 
Hupp hat zusätzlich die Farben Goldgelb und Rot 

verwendet; die Worte „Weinmuseum“ und „Mit- 
gliedskarte für das Jahr 1927“ sind rot gedruckt222. 
Für Friedrich v. Bassermann-Jordans Sohn Ludwig 
(1924-1995) zeichnete Hupp 1937 ein Exlibris (Abb. 
101). Im Gegensatz zum Flaschenetikett (Abb. 103) 
trägt der Wappenschild diesmal zwei adlige Spangen- 
helme mit den Helmzierden Bassermann und Jordan; 
zwei stilisierte Rebstöcke mit Trauben und Weinlaub 
rahmen das Blatt223. 
Aus demselben Jahr 1937 stammt auch das meines 
Wissens letzte größere Werk des nun schon 78jährigen 
Künstlers für die Pfalz: die aus zwei Blättern (je 117 
mal 55 cm) bestehende „Deutsche Weinstraße“ (Abb. 
104 f.) 224. Die beiden Originale, von Hupp nach An- 
fertigung des etwas verkleinerten schwarz-weißen 
Abdrucks (je 80 mal 37,5 cm) farbig ausgemalt, hän- 
gen heute im Wein-Museum des Historischen Mu- 
seums der Pfalz in Speyer. Diese „heraldische Wein- 
straße“ geht auf eine lustige Neujahrskarte zurück225; 
Hupp hat den skizzenhaften Gedanken weiterent- 
wickelt zu einem geographischen Wappenteppich der 
pfälzischen Weinorte vom Schweigener Weintor bis 
nach Neustadt (Südliche Hälfte, linkes Blatt: Abb. 
104) und von Neustadt bis Kleinbockenheim bei 
Worms (Nördliche Hälfte, rechtes Blatt: Abb. 105). 
Als gewaltiger Rebstock zieht sich die Weinstraße 
durch die Pfalz, Trauben und Blätter tragend, belegt 
und begleitet von ungezählten großen und kleinen 
Ortswappen. Das südliche Blatt trägt links oben das 
große Wappen der „Pfalzgrafen bei Rhein“, das nörd- 
liche rechts oben dasjenige der „Hauptstadt Speyer“. 
Laub- und Nadelwälder, Berge und Burgen, Wiesen 
und Gärten säumen die Weinstraße, dazu Hirsche und 
Rehe, Wildschweine, Füchse und Hasen, Störche, Au- 
erhähne und allerhand sonstiges Gevögel; am Wein- 
tor, an der deutsch-französischen Grenze, kämpfen 
zwei Hähne, ein roter und ein schwarz-weiß-roter - 
scherzhafte Symbole Frankreichs und Deutschlands. 
Ein paar Wappen und Ortsnamen hat der alte Meister 
verwechselt; so hat er das Wappen von Heuchelheim im 
Landkreis Ludwigshafen, das den heiligen Alban mit 
dem abgeschlagenen Haupt in der Linken zeigt (Abb. 
105 oben rechts), zugleich auch dem Dorf Heuchel- 
heim bei Billigheim im Landkreis Südliche Weinstraße 
zugewiesen (Abb. 104, über „Klingen“)226. Dennoch 
sind Hupps Weinstraßenblätter im Reichtum der Er- 
findung, im Humor der Details, in der Füllung der 
Fläche und nicht zuletzt in der Schönheit der Wap- 
penzeichnung ein Vermächtnis des großen Heraldi- 
kers von unvergleichlichem Wert. 

IV. Abschluß 

Aus dem riesigen Lebenswerk Otto Hupps sind seine 
Arbeiten für Rheinhessen und die Pfalz nur ein Aus- 
schnitt, freilich ein gewichtiger und für Hupps künst- 
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lerische Entfaltung entscheidender. Für Worms hat 
Hupp 1881 eines seiner frühesten Werke geschaffen 
und, zwischen 1947 und 1949, sein vermutlich letztes; 
ohne die jahrzehntelange Förderung durch Cornelius 
Wilhelm Frhr. v. Heyl ist die Biographie Otto Hupps 
nicht vorstellbar. Auch die Graphiken für Oppen- 
heim, Speyer, Deidesheim und die Pfalz gruppieren 
sich um ganz bestimmte Mäzene: um Ernst Jungkenn 
und Friedrich v. Bassermann-Jordan. Eine Würdigung 
des gesamten Schaffens Otto Hupps müßte versu- 
chen, das Geflecht solcher persönlichen Beziehungen 
und Freundschaften zu verdeutlichen; dabei wäre von 
Hupps Münchener „Entdeckern“, Lehrern und Kolle- 
gen Gabriel v. Seidl und Rudolf v. Seitz auszugehen. 

Im Teil III unserer Untersuchung wurde der Versuch 
unternommen, möglichst jedes einzelne Werk Otto 
Hupps für rheinhessische und pfälzische Auftragge- 
ber zu datieren. Daß dies oft nur näherungsweise ge- 
lang, hat seinen Grund in einer Eigenart des Hupp- 
schen Oeuvres: Abgesehen von der noch schnörkel- 
reicheren, verspielteren und zugleich stärker dem 
spätgotischen Vorbild verhafteten Frühzeit (ca. 
1880-1900), auf die schon bald die für Hupp charakte- 
ristische Klarheit des Umrisses und Festigkeit des 
Strichs folgen sollte (vgl. Abb. 15 und 16), ist bei 
Hupp so gut wie keine stilistische Entwicklung fest- 
zustellen. Otto Hupp blieb vor allem sich selber treu; 
seine Graphik orientiert sich an der Zeit des Über- 
gangs von der Spätgotik zur deutschen Renaissance, 
an Albrecht Dürer etwa, an Hans Burgkmair, Hans 
Brosamer oder Jost Amman. An Anschauungsmateri- 
al fehlte es Hupp schon deshalb nicht, weil unmittel- 
bar vor seiner Ankunft in München (1878) der dortige 
Verleger Georg Hirth (1841-1916) mit der Edition 
seines großangelegten „Formenschatzes“ begonnen 
hatte227. Ausdrücklich hat Hirth die von ihm publi- 
zierten, aber nicht näher identifizierten Kunstwerke 
der Renaissance (und später auch des Barock) als An- 
regung für moderne Künstler und Handwerker ver- 
standen; die Wappengraphiken Dürers, Burgkmairs 
und zahlreicher anonymer „deutscher Meister“ sind 
zwischen 1877 und 1890 erschienen und haben den 
jungen Hupp sowohl in Details als auch allgemein für 
den Stil seiner Wappendarstellungen nachhaltig beein- 
flußt. Nur ganz gelegentlich sind Einflüsse des Ju- 
gendstils zu beobachten, dann aber auch noch lange 
nach 1920. 
Eine chronologisch bedingte Veränderung ist auch an 
der Signatur Otto Hupps nicht festzustellen. Schon 
um 1880 wählte Hupp den Wiede-„Hopf“ zu seinem 
redenden Wappenbild (vgl. Abb. 2, 4 rechts unten, 19, 
36,53,56,105 rechts unten). Zusammen mit den Initialen 
O und H, häufig in einem Täfelchen oder auf einem 
kleinen Schriftband, wurde der Wiedehopf zu Hupps 
Signet und Meisterzeichen. Otto Hupp hat ihn auch 
seinem eigenen Familienwappen zugrunde gelegt: In 

goldenem Schild steht der schwarze Wiedehopf auf 
grünem Dreiberg. Ein goldgekleideter Mohr bildet 
die Helmzier; die Decken sind golden und schwarz228. 
Freilich hat Hupp von seinem eigenen Wappen kaum 
Gebrauch gemacht229. Das Wiedehopf-Signet bleibt 
ausschließlich den größeren Werken Vorbehalten230; 
normalerweise signiert Hupp mit den Antiqua-Ma- 
juskeln O und H, wobei nur hinter dem O, nicht hin- 
ter dem H ein Punkt steht; der Punkt ist nicht als Zei- 
chen der Abkürzung, sondern als graphisch-symme- 
trische Trennung von O und H verstanden231. 
Das Proprium der Huppschen Kunst zu beschreiben, 
fällt schwer. Es ist eine Sicherheit des Strichs, ein un- 
verwechselbarer Schwung, eine kräftige Originalität, 
die Hupp sowohl von seinen Vorbildern des 15./16. 
Jahrhunderts als auch von seinen Kollegen und Nach- 
ahmern unterscheidet. Vielleicht nicht unwichtig ist 
hierbei ein Aspekt, den man mit der gebotenen Vor- 
sicht als Humor bezeichnen kann. Wie der Wormser 
Drache seinen Kopf durch das große L von „Lugins- 
land“ steckt (Abb. 16), wie der wohlgenährte Mönch des 
Münchener Wappens die Predigthörer beschwört 
(Abb. 19), wie die diversen Drachen ihren Wormser 
Wappenschild bewachen (Abb. 20-24 und 27) oder 
den Heylschen Schlüssel präsentieren (Abb. 43-45, 
47-49, 54-56 und 60), wie St. Katharina ihre Stiftskir- 
che umarmt (Abb. 78 f.), wie der Mainzer Putto 
schaukelt (Abb. 88), wie der Pfälzer Löwe aus dem 
Spangenhelm herausschaut (Abb. 94), wie der „Bas- 
sermann“ dem Jordanschen Löwen die Brezel reicht 
oder vorenthält (Abb. 101), wie schließlich allerhand Ge- 
tier um die Deutsche Weinstraße herumwimmelt 
(Abb. 104 f.) - das alles lädt zum Schmunzeln ein und 
ist auch so gedacht. Dabei ist Hupp meilenweit ent- 
fernt vom Karikieren seiner Wappen; darin unter- 
scheidet er sich wohltuend von Carl Roschets Wap- 
penzeichnungen des seit 1917 erscheinenden „Basler 
Wappenkalenders“232. 
Otto Hupp war, bei aller Askese des Künstlers und 
Literaten, ein kommunikativer, kontaktbereiter 
Mensch. Mit seinen Lehrern, Förderern und Auftrag- 
gebern verbanden ihn Freundschaftsverhältnisse, die 
noch die folgenden Generationen einbegriffen. Auch 
neugierige Studenten wie um 1932 den jungen Fritz 
Arens - von dem er sich die Geheimnisse des Verbren- 
nungsmotors erklären ließ - hat Hupp empfangen 
und ernst genommen233. Freilich verstand er, ähnlich 
wie Goethe, keinen Spaß, wenn jemand seinen wis- 
senschaftlichen Erkenntnissen widersprach. Daß die 
Stadt Worms immer wieder seinem Stern eine Zacke 
raubte234, dürfte ihn zutiefst empört haben. Mit Bern- 
hard Koerner und den Anhängern von dessen panger- 
manischer Runen-Heraldik kreuzte Hupp jahrelang 
die literarischen Klingen235; auch bezüglich seiner 
Frühdatierung des Missale speciale Constantiense ließ 
Hupp sich nicht einschüchtern236, obgleich seine Zeit- 
genossen ihm nur teilweise Recht gaben237 und erst 



1947 der Gutenberg-Forscher Aloys Ruppel 
(1882-1977) feststellen konnte, es sei doch „höchst 
wahrscheinlich“, daß das Kontanzer Missale einen 
Frühdruck Gutenbergs darstelle238. 
Immer wieder rahmte Otto Hupp seine südwestdeut- 
schen Exlibris, Weinlisten, Flaschenetiketten, Karten, 
Wappen und Siegel mit Weinlaub und Trauben (Abb. 
40, 53, 68, 74, 78 f., 80 f., 96, 99-102,104 £.). Er hat den 
Wein geliebt, nicht nur als graphisches Thema, son- 
dern auch in Flasche und Glas. Dennoch darf man an- 
nehmen, daß nicht alle seine Honorare aus Weinge- 
schenken bestanden239; Otto Hupp hätte sonst nicht 
eine so respektable Sammlung von Frühdrucken, Sie- 
geln und anderen Kostbarkeiten in Schleißheim Zu- 
sammentragen können240. 
Vieles von Hupps Schöpfungen ist den Bomben des 
Zweiten Weltkrieges zum Opfer gefallen, manches 
auch dem Unverstand der Neuerer. Dennoch ist ge- 
nug erhalten geblieben, um die einzigartige Begabung 
und Bedeutung dieses Genies der Heraldik sichtbar 
werden zu lassen. Hupp ist vermutlich der einzige 
Künstler des Historismus, dessen Handschrift die 
nachfolgenden Stile - Jugendstil, Bauhaus, Expressio- 
nismus - unbeschadet und unverändert überlebte. 
Obwohl Hupp sich geweigert hat, ein Lehrbuch der 
Heraldik, etwa in der Art der „Wappenfibel“ (1. Aufl. 
1887) seines älteren Kollegen Adolf Matthias Hilde- 
brandt (1844 -1918), zu verfassen241, hat Meyers En- 
zyklopädisches Lexikon recht, wenn es über Hupp 
schreibt, er habe „als Wappenforscher und Wappen- 
zeichner die Grundlagen der modernen deutschen 
Heraldik“ geschaffen242. An Hupp führt für keinen 
Heraldiker ein Weg vorbei, und wenn es uns heute so 
vorkommt, als müßte ein schönes, richtiges Wappen 
so aussehen, als stamme es aus der Zeit Albrecht Dü- 
rers (vgl. etwa Abb. 27, 49 und 100), dann ist das Otto 
Hupps Schuld - oder sein Verdienst. 

Anmerkungen: 
1 Die folgenden Ausführungen gehen auf einen Vortrag 

zurück, den der Verfasser am 15.10.1993 unter dem The- 
ma „Der Wappenmaler Otto Hupp“ vor dem Wormser 
Altertumsverein gehalten hat. 

2 Vgl. Wilhelm H. Lange, Otto Hupp. Das Werk eines 
deutschen Meisters (Monographien künstlerischer Schrift 
7). Berlin/Leipzig o.J. (1939); Eberhard Hölscher (Hrsg.), 
Ausstellung Otto Hupp. Das Werk eines deutschen 
Künstlers, zu seinem 80. Geburtstag, veranstaltet vom 
Schriftmuseum Rudolf Blankertz. Berlin 1939; Katalog 
der Gedächtnis-Ausstellung von Werken von Prof. Otto 
Hupp, Burgdorf/Lausanne 1949; Hans-Enno Korn, Otto 
Hupp 1859-1949. Wappenkunst - Schriftgestaltung - Ge- 
brauchsgraphik - Kunsthandwerk - Exlibris. Ausstellung 
des Hessischen Staatsarchivs Marburg (Marburger Reihe 
6). Marburg 1975; Hans-Enno Korn, Otto Hupp. Meister 
der Wappenkunst 1859-1949 (Ausstellungskataloge der 
Staatlichen Archive Bayerns 19). München 1984; Otto 
Böcher, Otto Hupp (1859-1949), in: Ärzteblatt Rhein- 
land-Pfalz 37. Mainz 1984, S. 744-748; Jürgen Arndt, Art. 
Hupp, Otto 1859-1949, in: Biographisches Lexikon der 
Heraldiker sowie der Sphragistiker, Vexillologen und In- 
signologen (Johann Siebmachers Großes Wappenbuch, 
Bd. H). Neustadt a.d. Aisch 1992, S. 231 f. 

3 Vgl. Otto Hupp, Eine Selbstbiographie, in: Taschenbuch 
für Büchersammler (Taschenbuch für Bücherfreunde 2), 
München 1927, S. 25-66, bes. S. 34-36 und S. 57-60. 

4 Fritz Reuter, Karl Hofmann und „das neue Worms“. 
Stadtentwicklung und Kommunalbau 1882-1918 (Quel- 
len und Forschungen zur hessischen Geschichte 91). 
Darmstadt/Marburg 1993. 

5 Vgl. Friedrich M. liiert, Cornelius Wilhelm Freiher Heyl 
zu Herrnsheim, in: Der Wormsgau 2, Heft 7, 1943, S. 
393-419 (gekürzt auch in: Wormser Profile, Lebensbil- 
der zehn Wormser Persönlichkeiten, hrsg. von Carl J. H. 
Villinger, Worms 1966, S. 17-31); Günther Kriegbaum, 
Die parlamentarische Tätigkeit des Freiherrn C.W. Heyl 
zu Herrnsheim (Mainzer Abhandlungen zur mittlerren 
und neueren Geschichte 9). Meisenheim am Glan 1962; 
Leonhard C. Frhr. v. Heyl zu Herrnsheim, Cornelius 
Wilhelm Freiherr von Heyf zu Herrnsheim und seine Fa- 
milie, in: Otto Bardong (Hrsg.), Herrnsheim 771-1971. 
Festbuch zur 1200-Jahrfeier. Worms 1971, S. 156-166; 
Fritz Reuter, Vier bedeutende Wormser Familien im 
19.und 20. Jahrhundert: Heyl, Valckenberg, Doerr und 
Reinhart, in: Genealogie, 21. Bd., 42. Jg., Heft 9/10, 1993, 
S. 644-657; Gerhart Nebinger, Aus der Genealogie der 
Familie Heyl, v. Heyl, Freiherrn v. Heyl zu Herrnsheim, 
in: ebd. S. 657-661. 

6 Hupp, Selbstbiographie (wie Anm. 3), S. 35. 
7 Hupp, ebd. S. 26. 
8 Vgl. Festzeitung für das siebente deutsche Bundes- 

scnießen 1881, Nr. 9-15. München, Sommer 1881. 
9 Festzeitung (wie Anm. 8); für die Überlassung von Ab- 

lichtungen danke ich auch an dieser Stelle dem Graphiker 
und Heraldiker Kurt Schweder, Essen-Steele. Eine pho- 
tographische Abbildung der Medaille findet sich bei 
Korn, Otto Hupp, 1984 (wie Anm. 2), S. 20. 

10 2. Aufl. 1890, 3. Aufl. 1897. 
11 Die Zeitung selbst nennt ihren Graphiker weder 1883 

noch bei der Einführung eines neuen Titelkopfes 1920: 
freundliche Auskunft von Stadtarchivdirektor Dr. Fritz 
Reuter (Brief vom 14.1.1992). Hupp als den Schöpfer der 
Titelköpfe von „Wormser Zeitung“ und „Luginsland“ 
bezeugt jedoch Erwin Frhr. v. Heyl zu Herrnsheim, 
Wormser Universal-Exlibris, in: Vom Rhein 2, Worms, 
Januar 1903, S. 1 f. (S. 1). 

12 Hupp, Selbstbiographie (wie Anm. 3), S. 58. 
13 Reuter, Hofmann (wie Anm. 4), S. 119 f. 
14 Äe«£er ebd. S. 113-119. 
13 A?«ge, Hupp (wie Anm. 2), S. 17. 
16 Der Schlüssel im Heylschen Wappen stammt aus dem 

Wormser Stadtwappen, während die beiden Lilien an die 
Dalberger als die Vorbesitzer des Herrnsheimer Schlosses 
erinnern: Leonhard C. Frhr. v. Heyl zu Herrnsheim, 
Cornelius Wilhelm v. Heyl (wie Anm. 5), S. 163. 

17 Reuter, Hofmann (wie Anm. 4), S. 120. 
18 Hupp, Selbstbiographie (wie Anm. 3), S. 58. 
19 Hupp ebd. S. 60. 
20 Hupp ebd. S. 46. 
21 Erschienen im Verlag des Literarischen Instituts von Dr. 

M. Huttier & Cie., München, ohne Jahresangabe (um 
1882? So Korn, Otto Hupp, 1984 [wie Anm. 2], S. 20). 

22 Vgl. - nach einem handschriftlichen Manuskript von 
1945 -: Otto Hupp, Der Münchener Kalender von 
1885-1936, Aus einer nachgelassenen Handschrift hrsg. 
von Johann Karl v. Schroeder, in: Der Herold, N.F. Bd. 14, 
Heft 1, 36. Jg., Berlin 1993, S. 1-18. 

23 Von den Heften 1 und 2 erschien, besorgt von Ludwig 
Biewer, im Verlag der Kulturstiftung der Deutschen Ver- 
triebenen, Bonn, im Jahre 1985 ein originalgetreuer 
Nachdruck. 

24 Vgl. Thilo Biegler, Das Deutsche Ortswappen-Werk von 
Professor Otto Hupp, in: Heraldischer Verein „Zum 
Kleeblatt“ von 1888 zu Hannover e.V., Jahrbuch 1989/90 
(Heraldische Mitteilungen, NF 27/28), Nienburg/Weser 
1992, S. 68-172, bes. S. 69. 80-85. 120 f. 

25 Vgl. Biegler ebd. S. 69-71. 96-110 u.ö. 
26 Otto Hupp, Wider die Schwarmgeister! Erster Teil: Be- 

richtigung irriger Meinungen über das Wappenwesen. 
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München 1918; Wider die Schwarmgeister! Zweiter Teil: 
Beiträge zur Entstehung- und Entwicklungsgeschichte 
der Wappen. München 1918; Wider die Schwarmgeister! 
Dritter Teil: Zu den neuen Staatswappen. Zum Wappen- 
gebrauch der Städte und der Bürgerlichen. Der Runen- 
star. Hantgemal und Wappen. München 1919;Runen und 
Hakenkreuz. Eine archäologische Studie mit heraldi- 
schen Schlußfolgerungen. München 1921; Halali! Die 
Beleidigungsklage Koerner gegen Hupp, nach den Ge- 
richtsakten dargestellt. München 1923. 

27 Otto Hum, Wappenkunst und Wappenkunde. Beiträge 
zur Geschichte der Heraldik. München 1927. 

28 Otto Hupp, Die Wappenbücher vom Arlberg I. Die drei 
Original-Handschriften von St. Christoph auf dem Arl- 
berg aus den Jahren 1394 bis rund 1430 (Die Wappen- 
bücher des deutschen Mittelalters 1), Lieferung 1-10. 
Berlin 1937-1943. Die geplanten Lieferungen 11-15 sind 
infolge der Kriegsereignisse nicht mehr erschienen. Vgl. 
Lange, Hupp (wie Anm. 2), S. 38 mit Abb. 67 f. (S. 42 L); 
Korn, Hupp, 1984 (wie Anm. 2), S. 29 f. (Nr. 55). 

29 Vgl. Irene Spille, Stadt Worms. Denkmaltopographie 
(Kulturdenkmäler in Rheinland-Pfalz 10). Worms 1992, S. 
202-204; ferner Lange, Hupp (wie Anm. 2), S. 14-16 mit 
Abb. 10-13. 

30 Hupp, Selbstbiographie (wie Anm. 3), S. 35 f., nennt an 
Ausmalungen von Innenräumen im Auftrag Seidls: in 
München Ärzberger- und Franziskanerkeller, Kasino des 
Leibregiments, v. Miller, Kustermann, Künstlerhaus und 
Nationalmuseum; ferner Arbeiten in Ingolstadt (am Rat- 
haus), Schloß Romrod in Hessen, für Sedlmayr vom 
Leist in Straßburg, Sedlmayr vom Spaten in Berlin, 
Schloß des Grafen Oriola in Büdesheim u.a.m.; zu ver- 
gleichen ist auch die Aufzählung bei Lange, Hupp (wie 
Anm. 2), S. 49. 

31 Vgl. Friedrich v. Bassermann-Jordan, Das Wein-Muse- 
um im Historischen Museum der Pfalz zu Speyer am 
Rhein, 3. Aufl. Speyer 1947, S. 13 und 24 mit Tafel I 
(Frontispiz); Lange, Hupp (wie Anm. 2), S. 18, Abb. 15. 

32 Vgl. Lange, Hupp (wie Änm. 2), S. 18, Abb. 16; S. 49. 
33 Dazu vgl. Hupp, Selbstbiographie (wie Anm. 3), S. 

44-57; Lange, Hupp (wie Anm. 2), S. 38 f. mit den Äbb. 
2-9, 71-75 und 79. 

34 Vgl. Lange ebd. S. 53-57 (mit Schriftproben). 
35 Liturgisch. Schrift/Schmuck und Bilder für kirchliche 

und weltliche Zwecke nach Zeichnung von Professor 
Otto Hupp / ausgeführt von der Schriftgießerei Gebr. 
Klingspor / Offenbach, mit einer Einführung von 
Friedrich Schneider. Offenbach a.M. o.J. (1906), 148 Sei- 
ten. 

36 Mir liegt, in Hupp-Liturgisch gesetzt, ein katholisches 
Mainzer Gesangbuch von ca. 1910 vor (s. S. 153 f. mit 
Abb. 91); auch das Bändchen von Ernst Emmerling, Die 
St. Katharinenkirche zu Oppenheim, Oppenheim 1933, 
ist in Hupp-Liturgisch gesetzt. Typen und Zierstücke 
(Titel, Kalendarium, Überschriften, Initialen) der Hupp- 
Liturgisch hat der „Katholische Kirchenkalender der 
Pfarrei Bingen“ verwendet, von dem mir die Ausgaben 
1912 und 1916 vorliegen. 

37 Vgl. Johannes Ficker, Druck und Schmuck des neuen 
evangelischen Gesangbuches für Elsaß-Lothringen. 
Leipzig 1903. 

38 Hupp, Selbstbiographie (wie Anm. 3), S. 43. 
39 Zu den Exlibris vgl. Korn, Hupp, 1975 (wie Anm. 2), S. 11 

und 23-30, zu Briefmarken, Geldscheinen und Aktien 
Korn, Hupp, 1984 (wie Anm. 2), S. 43-48. 

40 Vgl. Otto Böcher, Der deutsche Heraldiker Otto Hupp 
(1859-1949), in: Familiengeschichtliche Blätter und Mit- 
teilungen, NF Bd. 4, Nr. 8, Berlin, August 1993, S. 89-96, 
bes. S. 95. 

41 Siehe oben mit Anm. 5; ausführlich siehe unten mit Anm. 
60-118. 

42 Vgl. den Nachruf auf Friedrich v. Bassermann-Jordan: 
Hermann Graf, Ein Leben für den Weinbau, die Wissen- 
schaft und die Heimat, in: Pfälzer Heimat 10, Heft 2, 
Speyer, August 1959, S. 41 f., sowie zur Familie Bassermann: 
Lothar Gail, Bürgertum in Deutschland. Berlin 1989 

(Stammtafel: S. 636 links unten). Ausführlich siehe unten 
mit Anm. 205-223. 

43 Zur Familie vgl. Fritz Herrmann, Die Familie Jungkenn 
(Jungkenn genannt Münzer von Mohrenstamm). Op- 
penheim 1931; ferner: Friedrich M. liiert, Die Familie 
Jungkenn, in: Von Rebe und Wein, Privatdruck des 
Weinguts Ernst Jungkenn. Oppenheim 1935, S. 7-13. 
Ausführlich siehe unten mit Anm. 124-157. 

44 Vgl. Lange, Hupp (wie Anm. 2), S. 60, Abb. 87; neuer- 
dings siehe Johannes Schwidurski, Zur Entstehungsge- 
schichte der Wappenfenster der Althessischen Ritter- 
schaft im Chorraum der Stiftskirche zu Kaufungen, in: 
Stiftskirche Kaufungen und Althessische Ritterschaft, 
hrsg. von Helmut Burmeister (Die Geschichte unserer 
Heimat 10). Hofgeismar 1992, S. 17-30; Philipp Frhr. 
Schenck zu Schweinsberg sen. / Winfried v. Schutzbar 
gen. Milchling / Johannes Schwidurski, Familienge- 
schichtliche Darstellungen zu den Wappen der Althessi- 
schen Ritterschaft in der Stiftskirche zu Kaufungen, in: 
edb. S. 31-75. 

45 Vgl. Lange a. a. O. S. 50 mit Abb. 70 auf S. 45; ausführlich 
unten mit Anm. 224-226 und Abb. 104 f. 

46 Korn, Hupp, 1984 (wie Anm. 2), S. 36-38. 
47 Freundlicher Hinweis der Schwiegertochter, Barbro 

Freifrau v. Heyl zu Herrnsheim, der ich für mancherlei 
Auskünfte und. Hilfen auch an dieser Stelle herzlich dan- 
ke. 

48 Von Nachrufen wurden mit bekannt: Ludwig v. Basser- 
mann-Jordan, Professor Otto Hupp und die Pfalz, in: 
Das Weinblatt, Neustadt a.d.W. 1949, Nr. 9 vom 26. Fe- 
bruar, S. 161 f.; Walter Freier, Otto Hupp. Ein deutscher 
Meister, in: Genealogie und Heraldik 1 (1948/49), Heft 6. 
Schellenberg bei Berchtesgaden 1949, S. 83; Annemarie 
Meiner, Otto Hupp. 21. Mai 1859 - 31. Januar 1949, in: 
Gutenberg-Jahrbuch 1950, Festschrift zum 50jährigen 
Bestehen des Gutenberg-Museums in Mainz. Mainz 
1950, S. 318-326; Carl J.H. Villinger, Otto Hupp zum 
Gedenken, in: Wormser Zeitung vom 17.3.1949; eine Ge- 
dächtnis-Ausstellung von Werken Hupps veranstaltete 
die Schweizerische Heraldische Gesellschaft am 
10./11.9.1949 im Rathaus zu Burgdorf (Katalog: s.o. 
Anm. 2). 

49 Hupp, Selbstbiographie (wie Anm. 3), S. 46. 
50 Freundliche Auskunft von Herrn Kurt Schweder, Essen- 

Steele. 
51 So um 1970 das Gabriel Sedlmayrsche Spaten-Franziska- 

ner-Bräu in München und um 1985 das Oppenheimer 
Weingut Sittmann als Nachfolger des ehemaligen Weinguts 
Ernst Jungkenn („Weinkontor Ernst Jungkenn“). 

52 Deidesheim 1971 (s.u. Anm. 211), Worms 1978 (s.u. mit 
Anm. 84). 

53 Freundlicher Hinweis von Herrn Kurt Schweder, Essen- 
Steele; die Qualität der Medaillengravur ist wesentlich 
höher als diejenige der auf dem Begleitheft (Otto Hupp, 
lOOjähriges Jubiläum 1882-1982, Ooerschleißheim 1982) 
veröffentlichten Entwurfszeichnung. 

54 Auktion 52,4.-7. November 1986: „Bibliothek Prof. Ot- 
to Hupp - Genealogie, Heraldik, Städtechroniken, Sie- 
gel“ (frdl. Hinweis von Herrn Kurt Schweder, Essen- 
Steele). Der mir von Herrn Hubertus v. Lucke, Ingel- 
heim, liebenswürdigerweise überlassene Katalog („Bi- 
bliothek Prof. Otto Hupp“, München 1986) umfaßt 102 
Seiten und 10 Tafeln mit insgesamt 394 Nummern. 

55 Freundlicher Hinweis von Frau Dr. Traudel Himmighö- 
fer, Haßloch bei Neustadt (Pfalz); vgl. S. 153 f. und Abb. 
85-90. 

56 Korn, Hupp, 1975 (wie Anm. 2), S. 12 nennt die ge- 
schätzte Zahl von ca. 10 000 Einzelarbeiten, davon mehr 
als 6 000 Wappendarstellungen. 

57 Hier bereits sei dankbar derjenigen Damen und Herren ge- 
dacht, die mir seit mehr als vierzig Jahren über längere 
Zeit hinweg durch Geschenke Huppscher Graphiken, 
durch Hinweise und Auskünfte beim Sammeln und Ord- 
nen des im folgenden mitgeteilten Materials behilflich 
waren. Von den bereits Verstorbenen sind dies Ludwig 
C. Frhr. v. Heyl zu Herrnsheim in Worms (t 6.11.1962), 
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Ernst Jungkenn in Oppenheim (f 24.4.1968), Erna Salzer 
geh. Michel in Worms (f 1.5.1969), Leonhard C. Frhr. v. 
Heyl zu Herrnsheim in Bobenheim (f 5.8.1983), Dr. 
Hans-Enno Korn in Marburg (f 18.9.1985), Prof. Dr. 
Fritz Arens in Mainz (f 13.11.1986), Elisabeth Nebel 
geb. Wolff in Worms (t 13.7.1987), Dr. Gisela Kessel geb. 
Krause in Mainz (f 15.10.1991) und Dr. Ludwig v. Bas- 
sermann-Jordan in Deidesheim (f 16.10.1995). Von den 
Lebenden seien genannt: Dr. Ludwig Becker in Fried- 
richsdorf, Thilo Biegler in Hamburg, Dr. Dirk Dyckerhoff 
in Wiesbaden, Dr. Martin Held in Oppenheim, Dr. Karl 
W. Heyden in Oppenheim, Barbro Freifrau v. Heyl zu 
Herrnsheim geb. Nordholm in Worms, Ludwig C. Frhr. 
v. Heyl zu Herrnsheim in Heidelberg und Pfauenmoos, 
Maximilian C. Frhr. v. Heyl zu Herrnsheim in Worms, 
Dr. Traudel Himmighöfer in Haßloch bei Neustadt 
(Pfalz), Detlev Johannes in Worms, Helmut Ernst Jung- 
kenn in Oppenheim, Volkmar Leonhard in Frankfurt 
a.M.-Schwanheim, Hubertus v. Lucke in Ingelheim, Dr. 
Fritz Reuter in Worms, Kraft Riedesel Frhr. zu Eisen- 
bach in Wartenberg-Sassen, Dr. Raban Frhr. Schenck zu 
Schweinsberg in Hofheim-Diedenbergen, Kurt Schwe- 
der in Essen-Steele, Prof. Dr. Günter Stein in Speyer und 
Peter v. Weymarn in Nierstein. Bei der Bearbeitung des 
Bildteils half mir Frau Roswitha Starke in Mainz. Allen Ge- 
nannten gilt mein herzlicher Dank. 

58 Siehe oben mit Anm. 3-6. 
59 Hupp, Selbstbiographie (wie Anm. 3), S. 34 f. 
60 Siehe oben mit Anm. 3-6. 
61 Erwin Frhr. v. Heyl zu Herrnsheim, Wormser Universal- 

Exlibris (wie Anm. 11), S. 1. Dieser Titelkopf wurde bis 
zum 23. Juli 1920 benutzt: freundliche Auskunft von 
Herrn Dr. Fritz Reuter, Stadtarchiv Worms (Brief vom 
14.1.1992). 

61a Faltkarte vor dem hinteren Einbanddeckel von: Reuter, 
Hofmann (wie Anm. 4); augenscheinlich hat Otto Hupp 
auch die verschnörkelten Initialen der Überschrift („Plan 
der Stadt Worms“) gezeichnet. 

62 Vgl. oben mit Anm. 12-17. 
63 Vgl. Hupp, Selbstbiographie (wie Anm. 3), S. 58. 
64 Siehe oben mit Anm. 15-17. 
65 Herr Dr. Fritz Reuter, Stadtarchiv Worms, macht mich 

darauf aufmerksam, daß Küchler 1888 den Titel eines 
Oberbürgermeisters erhielt, die Vollendung der Gemälde 
also in jedem Fall vor 1888 erfolgt sein muß (Brief vom 
14.1.1992). 

66 Vgl. oben mit Anm. 29-32. 
67 Siehe oben mit Anm. 29. 
68 Abgebildet bei Lange, Hupp (wie Anm. 2), S. 23, Abb. 

20. 
69 Vzul Joseph, Die Münzen von Worms nebst einer münz- 

geschichtlichen Einleitung. Darmstadt 1906, S. 314, Nr. 
446 mit Abb. auf Tafel 14 rechts unten. 

70 Siehe Fritz Reuter, Worms ehemals, gestern und heute. 
Ein Stadtbild im Wandel der letzten 100 Jahre. Stuttgart 
1985, S. 114 f. (mit Abbildungen des „Schlößchens“ um 
1904, nach 1905,1945 und heute); vgl. auch Reuter, Hof- 
mann (wie Anm. 4), S. 355, Anm. 2. 

71 Freundliche Auskunft von Herrn Peter v. Weymarn, 
Weingut Mathildenhof in Nierstein. Die Angaben bei 
Korn, Hupp, 1984 (wie Anm. 2), S. 59, Nr. 200 sind ent- 
sprechend zu berichtigen: Das Etikett entstand schon um 
1890 für das Heylsche Weingut in Wo r m s . 

72 Die Druckerei hat das Signet - ohne die Jahreszahl 1896 
- weiterhin verwendet, z.B. im Buche Eugen Kranz- 
bühlers d.J. über „Verschwundene Wormser Bauten“ 
(Worms 1905); die 1926 erschienene Festschrift „150 Jah- 
re Wormser Zeitung“ hat auf ihrem Titelblatt Hupps 
Signet holzschnittartig-expressionistisch modernisiert. 

73 Otto Hupp, Zeichnungen I. Deutsche Großbuchstaben. 
München/Regensburg 1912, S. 25. 

74 Hans Soldan (Hrsg.), Beiträge zur Geschichte der Stadt 
Worms. Worms 1896, S. 9; ebd. Anm. 1: „Es ist derselbe 
Künstler, der auch das Wormser Archiv ausgemalt hat.“ 
Hupps Originalzeichnungen zum Buchschmuck der 
„Beiträge” Soldans (1896) fanden sich 1995 im Nachlaß 

des Freiherrn Cornelius v. Heyl zu Herrnsheim (f 1954) 
und wurden am 26.6.1996 von dessen Schwiegertochter, 
Barbro Frfr. v. Heyl zu Herrnsheim, dem Verfasser ge- 
schenkweise für seine Hupp-Sammlung überlassen. 

75 Reuter, Hofmann (wie Anm. 4), S. 329 mit Anm. 30-33 auf 
S. 464; die Urkunde wird heute im sogenannten Famili- 
enzimmer des Kunsthauses Heylshof ausgestellt. Hupps 
Gestaltung des von zwei Drachen gehaltenen Heylschen 
Wappens basiert auf der Darstellung des Wormser Wap- 
pens in „Der Statt Wormbs Reformation“ von 1499 (vgl. 
unten mit Anm. 86 und unsere Abb. 27). 

76 Erwin Frhr. v. Heyl zu Herrnsheim, Wormser Universal- 
Exlibris (wie Anm. 11), S. 1. 

’7 Siehe ausführlich: Reuter, Hofmann (wie Anm. 4), S. 59 mit 
Anm. 40 auf S. 366. 

78 Reuter ebd. S. 366, Anm. 40; sollte C.W. Heyl den jungen 
Hupp gleich 1881 einen Titelkopf für „Luginsland“ na- 
ben zeichnen lassen, ist die Entscheidung der „Wormser 
Zeitung“ für einen neuen Titelkopf aus der Feder Otto 
Hupps (ab 1.1.1883) möglicherweise eine Folge dieser 
(verlorenen) Arbeit. 

79 Vgl. Korn, Hupp, 1984 (wie Anm. 2), S. 61. 
80 Erwin Frhr. v. Heyl zu Herrnsheim, Wormser Universal- 

Exlibris (wie Anm. 11), S. 1. 
81 Werbeprospekt: „Die Serie wird fortgesetzt.“ 
82 Warum Otto Hupp, der 1918 immerhin schon 59 Jahre 

alt war und ein höchst beachtliches Oeuvre vorweisen 
konnte, nicht ebenso wie seine (im Jahre 1900 geadelten) 
Lehrer Gabriel (v.) Seidl und Rudolf (v.) Seitz nobilitiert 
wurde, bleibt unerfindlich. Offenbar verstand er es nicht, 
für sich und seine Bedeutsamkeit Reklame zu machen; 
daß sein Name im Prospekt des Wormser Universal-Ex- 
libris fehlt, legt geradezu den Schluß nahe, Hupp habe 
den Werbetext selber verfaßt. Das Exlibris der „Archi- 
tektur“ weist übrigens einen „adligen“ Spangenhelm auf; 
sein Wappenbild entspricht sehr genau dem Wappen Ga- 
briel Seidls im Reichsstädtischen Archiv (1885). 

83 Freundliche Auskunft von Herrn Stadtarchivdirektor 
Dr. Fritz Reuter, Worms (Brief vom 25.8.1992). 

84 Freundliche Auskunft von Herrn Dr. Fritz Reuter (Brief 
vom 28.9.1993). 

85 Vom Einband bzw. Umschlag des Sammelbandes „Aus 
der Geschichte der Stadt Worms“, hrsg. von der Arbeits- 
emeinschaft für Geschichte. Worms 1932. Als Vorbild 
iente Hupp ein Wormser Sekretsiegel von 1525 (Stadt- 

archiv Worms). 
86 Gerhard Köhler (Hrsg.), Der Statt Wormbs Reformation, 

mit Einleitung, bibliographischen Hinweisen und Sach- 
register (Arbeiten zur Rechts- und Sprachwissenschaft 
27). Gießen 1985, S. 22 (=f. 11 v). 

87 Siehe oben mit Anm. 24 f. 
88 Erschienen als Wappen Nr. 20 der Provinz Rheinhessen in- 

nerhalb der Serie Nr. 104a des 7. von insgesamt 10 Heften: 
Biegler, Ortswappen-Werk (wie Anm. 24), S. 104. 

89 Hans Joachim v. Brockhusen, Wormser Wahrzeichen 
und Wappen, in: Wonnegauer Heimatblätter 8, Nr. 2, 
Worms, Februar 1963, S. lf. (S.l); daß der Stern des 
Wormser Wappens fünfzackig zu sein habe, beschloß die 
Stadtverordnetenversammlung am 13.8.1890: v. Brock- 
husen ebd. S.2. Das außen über der Balkontür des 
1884/85 von Gabriel Seidl umgebauten Rathauses in 
Stein angebrachte, von zwei Drachen gehaltene Stadt- 
wappen zeigte bis zum Wiederaufbau nach der Kriegs- 
zerstörung vom 21.2.1945 den Schlüssel und einen sechs- 
zackigen Stern: Reuter, Hofmann (wie Anm. 4), S.l 16 
mit Anm. 30 auf S.394. 

90 Photowerkstatt des Stadtarchivs Worms Neg.-Nr. 
7334/8. 

91 Walter Graf / Ernst Knierim, Der Heyls-Preis, in: Hu- 
manitas, Mitteilungsblatt der ehemaligen Lehrer und 
Schüler des Altsprachlichen Gymnasiums zu Worms, 2. 
Folge, Heft 1. Worms, September 1971, S. 10-13; Frau 
Annelore Schlösser, Worms, weist mich dankenswerter- 
weise mit Brief vom 29.4.1994 darauf hin, daß C.W. v. 
Heyl um oder bald nach 1905 auch für die besten Absol- 
venten der damaligen Realschule in Oppenheim das 
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vierbändige Werk der Boosschen „Städtekultur“ stiftete 
und mit dem Huppschen Exlibris versehen ließ. 

92 Vgl. Otto Bäcker, Noch einmal: Der Heyls-Preis, in: 
Humanitas (wie Anm. 91), 2. Folge, Heft 2. Worms, Ok- 
tober 1972, S. 49. 

93 Laut freundlicher Auskunft der Schwiegertochter, Bar- 
bro Freifrau v. Heyl zu Herrnsheim in Worms, wurde 
dieses improvisierte Exlibris bald nach 1907 durch dasje- 
nige von Abb. 45 ersetzt. 

94 Reuter, Hofmann (wie Anm. 4), S. 327-329. 
95 Reuter ebd. S. 327; eine Festpostkarte von 1906 mit Heb- 

bel-Porträt, Stadtsilhouette, Festhaus, Nibelungenköp- 
fen und Rosen abgebildet bei: Fritz Reuter, Worms in al- 
ten Ansichtskarten. Frankfurt a.M. 1979, S. 34. 

96 Siehe oben mit Anm. 35. 
97 Vgl. Otto Bäcker, Die Lutherkirche zu Worms (Rheinische 

Kunststätten 138). 2. Aufl. Köln/Neuss 1987, S. 3 f. 
98 Nebinger, Genealogie (wie Anm. 5), S. 658 f. 
99 Reuter, Hofmann (wie Anm. 4), S. 329-338. 
100 Reuter ebd. S. 335. 
101 Reuter ebd. S. 466 f., Anm. 86. 
102 Korn, Hupp, 1975 (wie Anm. 2), S. 14, Nr. 11 mit Tafel III. 
i°3 Korn, Hupp, 1984 (wie Anm. 2), S. 67, Nr. 239; unsere 

Abbildung nach: Arbeiterfürsorge im Hause Cornelius 
Heyl, Worms am Rhein, Jubiläumsausgabe zum 10. Februar 
1913. Worms 1913, Faltblatt nach S. 32. 

104 Abgebildet bei Hupp, Selbstbiographie (wie Anm. 3), Ta- 
fel nach S. 64. 

105 Bäcker, Lutherkirche (wie Anm. 97), S. 7 f. mit Abb. 11. 
106 Freundlicher Hinweis meines Vaters, des Diakons Otto 

Bäcker (1902-1961). 
107 Dieses sehr viel umfangreichere Werk erschien ein Jahr 

später: Paul Kalkoff, Der Wormser Reichstag von 1521. 
Biographische und quellenkritische Studien zur Refor- 
mationsgeschichte. München/Berlin 1922 (X und 436 
Seiten). 

io« Abgebildet etwa bei Eugen Kranzbühler, Verschwunde- 
ne Wormser Bauten. Beiträge zur Baugeschichte und To- 
pographie der Stadt. Worms 1905, Falttafel vor S. V. 

109 Dieter Wilhelm, Worms - Mittelstadt am Rande des 
Rhein-Neckar-Ballungsraumes. Eine stadtgeographische 
Betrachtung seiner Entwicklung im 19. und 20. Jahrhun- 
dert (Der Wormsgau, Beiheft 24). Worms 1971, S. 113. 

110 Freundlicher Hinweis von Ludwig C. Frhrn. v. Heyl zu 
Herrnsheim junior, Heidelberg und Pfauenmoos (Brief 
vom 4.2.1994); ebendaher auch die Information zu den 
von Norberg in Worms gedruckten Vorlagen der Abb. 
58-61. 

111 Freundliche Auskunft von Ludwig C. Frhrn. v. Heyl zu 
Herrnsheim, Heidelberg und Pfauenmoos (Brief vom 
4.2.1994). 

112 liiert, Cornelius Wilhelm Frhr. Heyl (wie Anm. 5), 
S. 4!6 f. 

113 Hupp, Selbstbiographie (wie Anm. 3), S. 35 (s.o. mit 
Anm. 6). 

114 Eugen Kranzbühler, Worms und die Heldensage. Mit 
Beiträgen zur Siegel- und Wappenkunde, Münz- und 
Baugeschichte der Stadt, hrsg. im Aufträge von Corneli- 
us Frhrn. Heyl zu Herrnsheim von Friedrich M. liiert. 
Worms 1930. 

115 Spille, Stadt Worms (wie Anm. 29), S. 42; Fritz Reuter, 
Worms 1933. Zeitzeugnisse und Zeitzeugen (Der 
Wormsgau, Beiheft 33). Worms 1995, S.42-45. 

116 Vgl. Korn, Hupp, 1984 (wie Anm. 2), S. 68, Nr. 241. Zwei 
farbige Wappenzeichnungen der Huldigungsgabe abge- 
bildet bei Lange, Hupp (wie Anm. 2), S. 26 £, Abb. 24 
(Freiherr Heyl zu Herrnsheim) und 25 (Johann Holder- 
baum). 

117 Cornelius Frhr. Heyl zu Herrnsheim, In Piam Memo- 
riam, in: Der Wormsgau 2, Heft 6, 1942. Beilage. 

118 Siehe oben mit Anm. 47. 
119 Dazu ausführlich Ernst Jungkenn, Die Oppenheimer 

Katharinenkirche. Der Ausbau und die Wiederherstel- 
lung nach 1689 bis 1938, in: Hessische Historische For- 
schungen. Festschrift für Ludwig Clemm (Jahrbuch der 
Hessischen Kirchengeschichtlichen Vereinigung 14 = 

Archiv für Hessische Geschichte 28). Darmstadt 1963, S. 
143-167; zuletzt: Georg Zimmermann, Restaurierung 
und Renovierungen der Katharinenkirche seit 1689, in: 
Carlo Servatius 1 Heinrich Steitz / Friedrich Weber, St. 
Katharinen zu Oppenheim. Lebendige Steine - Spiegel 
der Geschichte. Alzey 1989, S. 489-535. 

n° Jungkenn, Katharinenkirche (wie Anm. 119), S. 154 mit 
Anm. 15; Zimmermann, Restaurierung (wie Anm. 119), S. 
510-512. 

121 Vgl. Rüdiger Becksmann, Die mittelalterliche Farbver- 
glasung der Oppenheimer Katharinenkirche. Zum Be- 
stand und seiner Überlieferung, in: Servatius / Steitz / 
Weber, St. Katharinen (wie Anm. 119), S. 357-405 (S. 
390-392 mit Anm. 81 auf S. 404). 

122 Becksmann, Farbverglasung (wie Anm. 121), S. 404, 
Anm. 81. 

123 Lange, Hupp (wie Anm. 2), S. 49 mit Abb. 17 f. auf S. 19 
f.; die Gewölbemalereien Hupps gingen beim Reichs- 
tagsbrand am 27. Februar 1933 verloren. 

124 Siehe oben mit Anm. 43. Zum wissenschaftlichen, insbe- 
sondere kunst- und heimatgeschichtlichen Wirken Jung- 
kenns vgl. die Adresse zu seinem 60. Geburtstag: Wil- 
helm Kreimes, Der Urkundenpfleger dem Denkmalpfle- 
ger der Stadt Oppenheim, Emst Jungkenn, zum 12. Janu- 
ar 1948 (Privatdruck, mit Bibliographie). 

125 Korn, Hupp, 1984 (wie Anm. 2), S. 58. 
126 Volk und Scholle 3, 1925, Heft 9. 
127 Z.B. auf S. 298 unten sowie im (unpaginierten) Reklame- 

teil in Anzeigen der Oppenheimer Weingüter Wilhelm 
Bauer und Geschwister Witterstaetter (Hupp-Litur- 
gisch). 

128 Freundliche Auskunft von Herrn Helmut Ernst Jung- 
kenn, Oppenheim. 

129 Paul Krause, Die Stadt Oppenheim unter der Verwaltung 
des Reiches. Darmstadt 1927. 

m Jungkenn, Katharinenkirche (wie Anm. 119), S. 155. 
131 Lange, Hupp (wie Anm. 2), S. 41, Abb. 66. 
132 Volk und Scholle 7, 1929, Heft 5/6. 
133 Kupferstich aus der Topographia Palatinatus Rheni 

(1645); der Schriftzug „Oppenheim“ stammt aus Merlans 
Stich, das Oppenheimer Wappen von Otto Hupp. 

134 Ernst Jungkenn, Ein Streifzug durch die Geschichte des 
rheinhessischen Weinbaus und Weinhandels, in: Hessens 
Weine, Volk und Scholle 7, 1929, Heft 5/6, S. 171-183. 

135 Seit 1993 dank der Freundlichkeit von Herrn Helmut 
Ernst Jungkenn Eigentum des Verfassers. 

136 So in Volk und Scholle 7, 1929, Heft 5/6, S. 173. 
137 Nicht über das Original, das geschont werden sollte, 

während Photographie und Transparentpapier überein- 
stimmende Reißbrettstiftlöcher aufweisen. 

138 Volk und Scholle 7, 1929, Heft 5/6 (Annoncenteil nicht 
paginiert); ebenda zwei Seiten vorher eine Werbeanzeige 
in Hupp-Liturgisch „Besucht im rheinischen Weinland 
die alte Nibelungenstadt Worms ...“ sowie auf der fol- 
genden Seite, gleichfalls in Hupp-Liturgisch gesetzt, eine 
Einladung zum Freilichtspiel „Ein Küfertag in Oppen- 
heim Anno 1354“ am 23.6.1929. 

139 Vgl. Otto Bäcker, Mainz, Worms und Oppenheim bei 
Otto Hupp und Otto Ubbelohde, in: Ärzteblatt Rheinland- 
Pfalz 46, Mainz 1993, S. 328-331. 

140 Vom Typus Abb. 75 existiert noch eine Variante; sie zeigt 
alle Fenster der Katharinenkirche rund- statt spitzbogig ge- 
schlossen und den Vierungsturm mit einem Helm aus 
durchbrochenem Maßwerk, vgl. Jungkenn, Katharinen- 
kirche (wie Anm. 119), S. 150-152 und Abb. auf S. 167. 

141 Warum Jungkenn, durch eigene Publikationen als glän- 
zender Kenner der Architektur von St. Katharinen aus- 
gewiesen, Hupps „Fehler“ und Eigenmächtigkeiten ak- 
zeptiert (und honoriert) hat, wird man fragen dürfen. 
Offenbar hat er sie dem Genie des verehrten Meisters zu- 
gute gehalten. 

142 Farbige Abbildung bei Lange, Hupp (wie Anm. 2), S. 31, 
Abb. 31. 

143 Farbige Abbildung, aber in den Farben zu grell, bei Korn, 
Hupp, 1975 (wie Anm. 2), Tafel IV, Nr. 194; schwarz- 
weiß wiedergegeben auf der letzten Umschlagseite von 
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„Von Rebe und Wein“, 1935 (wie Anm. 43). 
144 Vgl. oben mit Anm. 82. 
145 liiert. Die Familie Jungkenn (wie Anm. 43), S. 7 f. 
146 Volk und Scholle 7,1929, Heft 5/6. 
147 Vgl. oben mit Anm. 136 f. 
148 So noch für das Weihnachts-Sonderangebot 1967 vom 

November 1967. 
149 Aus Hupp, Liturgisch (wie Anm. 35), S. 74, Nr. 7986. 
150 Wie Anm. 43; die bibliophile, mit einer Kordel in den 

Jungkennschen Wappenfarben (Gold-Schwarz) geheftete 
Kostbarkeit wurde nicht bei Traumüller in Oppenheim, 
sondern bei Wilhelm Gerstung in Offenbach am Main 
gedruckt, der auch für Otto Hupp selbst gearbeitet hat, vgl. 
Otto Hupp, Zeichnungen III. Ornamente. München / 
Regensburg 1912, S. 26 (Titelblatt des Musterbuchs „Sie- 
ben Wein-Etiketten“ von 1908). 

151 Ernst Jungkenn, Die Gemmingen, Dalberg, Franken- 
stein und der Oppenheimer Ritterbrunnen. Gedanken zu 
seiner Wiederherstellung, in: Der Wormsgau 2, Heft 3, 
1938, S. 140-144. 

152 Jungkenn ebd. S. 144. 
153 Aus Hupp, Liturgisch (wie Anm. 35), S. 14 („Streublu- 

men“). 
154 Lange, Hupp (wie Anm. 2), S. 28, Abb. 27. 
155 Martin Niemöller, Zur gegenwärtigen Aufgabe der evan- 

gelischen Christenheit. Oppenheim, April 1946. 
156 Hupp, Liturgisch (wie Anm. 35), S. 99; die anderen Zier- 

stücke ebd. S. 70, Nr. 7955 („In cruce salus“) und S. 74, Nr. 
7986. 

157 Mir liebenswürdigerweise als Geschenk von Herrn Hel- 
mut Ernst Jungkenn, Oppenheim, überlassen und jetzt in 
der Hupp-Sammlung des Verfassers. 

157aVgl. neuerdings Doris Hodel, Das Erbe Gutenbergs 
reichlich vermehrt. Die Druckerei Wallau: Firmenporträt 
einer Mainzer Offizin im 19. Jahrhundert [Begleitheft 
zur Ausstellung „Die Druckerei Wallau“ im Gutenberg- 
Museum Mainz, 7.2.-28.5.1995]. Mainz 1995, bes. S. 3 
und S. 14-16. 

I57bBeide zeigen als Wappenbild ein Kreuz mit dem quer 
darübergeschriebenen Wort DUX: Walter v. Zur Westen, 
Exlibris (Kulturgeschichtliche Monographien 4). Biele- 
feld/Leipzig 1909, S. 37 (ohne Abb.). 

158 Anton M. Keim, Mehr als zwei „Denkmäler“. Neunzig 
Jahre Weltmuseum der Druckkunst und Inter- 
nationale Gutenberg-Gesellschaft Mainz (Kleiner Druck 
der Gutenberg-Gesellschaft 109). Mainz 1991, S. 9. 

159 Otto Hartwig (Hrsg.), Festschrift zum fünfhundertjähri- 
en Geburtstage von Johann Gutenberg, im Aufträge der 
tadt Mainz hrsg. Mainz 1900; auf der Gutenberg-Aus- 

stellung in Mainz im Juni 1900 hat Otto Hupp erstmals sei- 
ne Schrift „Neudeutsch“ vorgestellt: Karl Klingspor, 
Uber Schönheit von Schrift unclDruck. Erfahrungen aus 
fünfzigjähriger Arbeit. Frankfurt a.M. 1949, S. 17. 

160 Meyers Enzyklopädisches Lexikon 11. 9.Aufl. Mann- 
heim / Wien / Zürich 1974, S. 482. 

161 Keim, „Denkmäler“ (wie Anm. 158), S. 9. 
162 Hupp, Zeichnungen I (wie Anm. 73), S. 28 f. („Zierbuch- 

staben zu der von Otto Hartwig im Auftrag der Stadt 
Mainz herausgegebenen Festschrift zum SOOjänrigen Ge- 
burtstage von Johann Gutenberg 1900“). 

163 Hupp, Zeichnungen III (wie Anm. 150), S. 24 f. 
164 Vgl. Lange, Hupp (wie Anm. 2), S. 57. 
165 Siehe oben mit Anm. 139 und S. 151 f. (nach Anm. 148). 
166 Böcher, Mainz, Worms und Oppenheim (wie Anm. 139), 

S. 329. 
167 Mainz. Fotografische Erinnerungen 1845-1945, Bd. 2, 

hrsg. von der Stadt Mainz. Mainz 1993, S. 71, Abb. 40 
(„um 1900“). Farbige Wiedergabe der Fluppschen Gra- 
phik bei Lange, Hupp (wie Anm. 2), S. 44, Abb. 69. Die 
„Rheinische Brauerei“ an der Wormser Straße im 1930 
nach Mainz eingemeindeten Weisenau bestand von 1865 
bis 1911: Ludwig Falck, Geschichte von Weisenau, Ein 
Überblick, in: Mainz-Weisenau einst und jetzt. Mainz 
1979, S. 5-48 (S. 38f.). 

168 Katholisches Gebet- und Gesangbuch für die Diözese 
Mainz, hrsg. vom Bischöflichen Ordinariat zu Mainz. 

Druckerei Lehrlingshaus o.J. (ca. 1910). 
169 Katholisches Gebet- und Gesangbuch (wie Anm. 168), S. 
170 Nämlich nach Erscheinen des Musterbuchs „Hupp-Li- 

turgisch“ (s.o. Anm. 35). Vermutlich hat Prof. Dr. Friedrich 
Schneider (f 1907), der Hupps „Liturgisch“ 1906 eine 
Einführung beigesteuert hat (S. 2 f.), noch dafür gesorgt, 
daß Hupps Typen und Zierstücke durch die Druckerei 
des Mainzer Lehrlingshauses erworben wurden; Schnei- 
der hat wohl auch die Betrauung Otto Hupps mit der 
Gesangbuchausstattung überhaupt vermittelt, so daß das 
Erscheinungsjahr näher an 1906 als an 1916 herangerückt 
werden müßte. Auf einen Wunsch Friedrich Schneiders 
geht vermutlich der Name von Hupps Schrift „Litur- 
gisch“ zurück: Georg Haupt, Karl Klingspor und seine 
Künstler, in: Annemarie Meiner (Hrsg.), Dem Erneuerer 
deutscher Schrift- und Buchkultur Karl Klingspor zum 
25. Juni 1938. Brünn/Wien/Leipzig 1938, S. 13-21 (S. 19). 

171 Hupp, Liturgisch (wie Anm. 35), S. 54-57. 
172 Das Wappen des Kurfürstentums und Erzbistums Mainz 

siehe Abb. 69 oben. 
173 Aloys Kuppel (Hrsg.), Gutenberg-Festschrift, zur Feier 

des. 25jährigen Bestehens des Gutenberg-Museums in 
Mainz. Mainz 1925. 

174 Otto Hupp, Das Wappen Gutenbergs, in: Kuppel (Hrsg.), 
Gutenberg-Festschrift (wie Anm. 173), S. 1-3. 

175 Hupp ebd. S. 2 f. 
176 Siehe oben mit Anm. 173-175. 
177 Otto Hupp, Gutenberg und die Nacherfinder, in: Guten- 

berg-Jahrbuch 4. Mainz 1929, S. 31-100. 
178 Otto Hupp, Ein Zahlenbeweis für Gutenberg, in: Guten- 

berg-Jahrbuch 6. Mainz 1931, S. 9-27. 
179 Otto Hupp, Offner Brief an den Herrn Direktor Dr. 

Ruppel, in: Gutenberg-Jahrbuch 9. Mainz 1934, S. 280 f. 
180 Dazu vgl. Otto Hupp, Ein Missale speciale Vorläufer des 

Psalteriums von 1457. Beitrag zur Geschichte der älte- 
sten Druckwerke. München/Regensburg 1898; Guten- 
bergs erste Drucke. Ein weiterer Beitrag zur Geschichte 
der ältesten Druckwerke. München/Regensburg 1902; 
Zum Streit um das Missale speciale Constantiense. Ein 
dritter Beitrag zur Geschichte der ältesten Druckwerke. 
Straßburg 1917. 

181 Otto Hupp, Das Bild Gutenbergs, in: Gutenberg-Jahr- 
buch 10. Mainz 1935, S. 18-64. 

182 Otto Hupp, Gutenberg! - wer sonst? Eine Erwiderung, in: 
Gutenberg-Jahrbuch 14. Mainz 1939, S. 87-101; teilwei- 
se nachgedruckt von Lange, Hupp (wie Anm. 2), S. 61. 

183 Vgl. oben mit Anm. 33. 
184 Dazu ausführlich: Hans Erich Kubach / Walter Haas, 

Der Dom zu Speyer (Die Kunstdenkmäler von Rhein- 
land-Pfalz 5), Textband. München/Berlin 1972, S. 
844-848 (und ff.). 

185 Kubach / Haas ebd. S. 920; neuerdings vgl. Franz Xaver 
Portenlänger, Die Errichtung der Kaisergruft im Dom zu 
Speyer und die Einweihung, 1902-1906, in: Pirmin Spieß 
(Hrsg.), Palatia Historica. Festschrift für Ludwig Anton 
Doll zum 75. Geburtstag (Quellen und Abhandlungen 
zur Mittelrheinischen Kirchengeschichte 75). Mainz 
1994, S. 553-594. 

186 Kubach / Haas, Dom (wie Anm. 184), S. 920. 
187 Hupp, Selbstbiographie (wie Anm. 3), S. 48. 
iss Ygf ]Jupp ebd s, 47 f_. Korn, Hupp, 1984 (wie Anm. 2), 

S. 84, Nr. 28; abgebildet bei Lange, Hupp (wie Anm. 2), 
S. 11, Abb. 7 und bei Portenlänger, Kaisergruft (wie 
Anm. 185), S. 569 f., Abb. 34 f. 189 Hupp, Selbstbiographie (wie Anm. 3), S. 48; vgl. Lange, 
Hupp (wie Anm. 2), S. 13, Abb. 9. 

190 Vgl. Otto Hupp, Zeichnungen II. Schriften und Ränder. 
München/Regensburg 1912, S. 20 f. („Verkleinerte Ab- 
drücke [sic] der auf Bronzeplatten gemeißelten Inschrif- 
ten aus der i.J. 1905 fertiggestellten Kaisergruft im Dom 
zu Speyer“). 

191 Hupp, Selbstbiographie (wie Anm. 3), S. 47-49; Korn, 
Hupp, 1984 (wie Anm. 2). S. 84, Nr. 28; abgebildet bei 
Portenlänger, Kaisergruft (wie Anm. 185), S. 564, Abb. 
31, und S. 566, Abb. 33. 
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192 Siehe oben mit Anm. 185. 
193 Hupp, Selbstbiographie (wie Anm. 3), S. 49 und 52. 
194 Hupp ebd. S. 52; als Jahr der Vollendung der Kaisereruft 

nennt Hupp selbst das Jahr 1905 (s.o. Anm. 190), Kubach 
/ Haas dagegen das Jahr 1906 (wie Anm. 184, S. 920). Das 
Tor ist abgebildet bei Lange, Hupp (wie Anm. 2), S. 12, 
Abb. 8 und Portenlänger, Kaisergruft (wie Anm. 185), S. 
573, Abb. 36. 
Portenlänger, Kaisergruft (wie Anm. 185), S. 579 f. mit 
Abb. 39. 

195 Vgl. Kubach / Haas, Dom (wie Anm. 184), S. 920 mit 
Anm. 125; ferner Portenlänger, Kaisergruft (wie Anm. 
185), S. 579. Für freundliche Auskünfte danke ich dem 
Custos des Speyerer Domes, Herrn Domkapitular Hu- 
bert Sedlmair, und Herrn Domsakristan Bernhard Volk, 
beide in Speyer. 

196 Georg Berthold / Friedrich Sprater, Führer durch das 
Historische Museum der Pfalz zu Speier. 4. Aufl. Speier 
1914, S. 81; vgl. auch Karl Schultz, Vorwort, in: Fest- 
schrift des Historischen Museums der Pfalz in Speyer 
zum 50jährigen Bestehen seines Neubaues (Mitteilungen 
des Historischen Vereins der Pfalz 58). Speyer 1960, S. 
XI-XL. 

197 So Georg Berthold nach Seidls Tod (1913) in einem 
Nachruf: Dem Andenken Gabriel v. Seidl’s, in: Bericht 
des Historischen Museums der Pfalz in Speier, Nr. 1. 
Speier 1913, S. 1-3 (S. 2). 

198 Karl Schultz, Vorwort (wie Anm. 196), S. XXI, XXIII 
und XXXI, Abb. 12; v. Bassermann-]ordan, Wein-Muse- 
um (wie Anm. 31), S. 13 und 24 mit Tafel I (Frontispiz). 

iw Yg]_ Bassermann-]ordan, Wein-Museum (wie Änm. 
31j, S. 24; Bocher, Hupp (wie Anm. 2), S. 745 f. 

200 Siehe oben mit Anm. 58-60. 
201 Siehe oben mit Anm. 62-66. 
202 Sie ist schon 1912 abgebildet in: Hupp, Zeichnungen III (wie 

Anm. 150), S. 23. 
203 Korn, Hupp, 1975 (wie Anm. 2), S. 28. 
204 Freundliche Auskunft von Herrn Wolfgang Leitmeyer, 

Wiss. Mitarbeiter am Historischen Museum der Pfalz 
(Brief vom 15.10.1993). 

205 Siehe oben mit Anm. 42. 
206 Vgl. Korn, Hupp, 1984 (wie Anm. 2), S. 58. 
207 2. Aufl. (3 Bände). Frankfurt a.M. 1923; Nachdruck 

Neustadt a.d.W. 1975. 
208 Das Blatt mißt 27,8 mal 20,5 cm. Das kolorierte Original 

wurde von Hupp am 20. Mai 1906 Friedrich Basser- 
mann-Jordan mit dem Vermerk „Ein kleiner Dank für 
große Weine“ geschenkt: Korn, Hupp, 1984 (wie Anm. 
2), S. 58, Nr. 194. Die in den Farben Schwarz, Blau und 
Weiß gehaltene Druckfassung, deren Bildspiegel 21,8 mal 
15,3 cm mißt, ist abgebildet oei: v. Bassermann-]ordan, 
Professor Otto Hupp (wie Anm. 48), S. 162. 

209 Freundlicher Hinweis von Herrn Dr. Ludwig v. Basser- 
mann-Jordan in Deidesheim (Brief vom 10.11.1993); ein 
weiterer Bruder war der 1917 gleichfalls nobilitierte 
Münchener Kunsthistoriker Prof. Dr. Ernst (v.) Basser- 
mann-Jordan (1876-1932): Graf, Leben (wie Anm. 42), S. 
41; vgl. Gail, Bürgertum (wie Anm. 42), S. 636 (Stammta- 
fel). 

210 Herrn Berthold Schnabel, Deidesheim, danke ich für sei- 
ne Nachforschungen im Stadtarchiv Deidesheim und für 
die Überlassung von Fotokopien sowohl der Wappen- 
zeichnung (Abb. 102) als auch des Belegs von Dr. Lud- 
wig Bassermann-Jordan (3.11.1993). 

211 Dr. Ludwig v. Bassermann-]ordan mit Brief vom 
10.11.1993; seit der Bildung der Verbandsgemeinde Dei- 
desheim (1971) wird das von Hupp gezeichnete Stadt- 
wappen Deidesheims (mit Weinlaub und Traube als Rah- 
mung, Abb. 102) leider nicht mehr geführt: freundliche 
Auskunft von Herrn Berthold Schnabel, Deidesheim 
(Brief vom 14.6.1993). 

212 Herrn Dr. Ludwig v. Bassermann-]ordan danke ich für 
die Überlassung eines Exemplars der Speisen- und Wein- 
Karte von ca. 1910 (vgl. Korn, Hupp, 1984 [wie Anm. 2], 
S. 58, Nr. 197). 

213 Diese - heute nicht mehr verwendeten - Kärtchen trugen 

neben dem Signet eingedruckt die Schriftzeichen PFÄL- 
ZER WEINMUSEUM (in Hupp-Antiqua) und darunter 
vier Zeilenlinien für die Beschriftung von Hand: freund- 
liche Auskunft von Herrn Wolfgang Leitmeyer, Histori- 
sches Museum der Pfalz, Speyer (Brief vom 15.10.1993). 

214 v. Bassermann-]ordan, Wein-Museum (wie Anm. 31), 
S. 6. 

2,5 Korn, Hupp, 1984 (wie Anm. 2), S. 58, Nr. 196. 
216 Hupp, Selbstbiographie (wie Anm. 3), Tafel nach S. 64. 

Walter Bried ist in den zwanziger Jahren unseres Jahr- 
hunderts gestorben: freundliche Auskunft von Herrn Dr. 
Ludwige. Bassermann-]ordan, Deidesheim. 

217 Hupp, Selbstbiographie (wie Anm. 3), S. 33. 
218 Werner Seeling, Die Entstehung des pfälzischen Kir- 

chensiegels von 1926, in: Der Turmhahn 37, Heft 3-6. 
Speyer 1993, S. 46 f. 

219 Graf, Leben (wie Anm. 42), S. 42. 
220 Freundliche Auskunft von Herrn Dr. Ludwig v. Basser- 

mann-Jordan. 
221 Otto Hupp, Die Wappen und Siegel der deutschen Städ- 

te, Flecken und Dörfer, nach amtlichen und archivali- 
schen Quellen bearbeitet, Heft 7 (= Band 2: Freistaat 
Bayern, Heft 2): Ortswappen und Gemeindesiegel der 
Rheinpfalz. Hrsg, von der Pfälzischen Gesellschaft zur 
Förderung der Wissenschaften. Speyer 1928. 82 Seiten 
mit 375 Ortswappen und 4 Lichtdrucktafeln der ältesten 
Siegel der Pfälzer Städte. Vgl. oben mit Anm. 24. 

222 Korn, Hupp, 1984 (wie Anm. 2), S. 59, Nr. 201 datiert 
„um 1920“ und denkt offenbar an einen alljährlich neu 
gedruckten Mitgliedsausweis. Da aber bisher nur Karten 
von 1927 aufgetaucht sind (auch bei der Suche von Herrn 
Wolfgang Leitmeyer im Oktober 1993: siehe oben Anm. 
213), ist eher anzunehmen, daß zum ersten und letzten 
Mal 1927 die abgebildete Faltkarte ausgegeben wurde. 

223 Format 9 mal 6,3 cm, schwarz-weiß. Die eingezeichneten 
Schraffuren zeigen, daß die abgebildete Fassung nicht für 
den Eindruck oder das Einmalen von Farben vorgesehen 
ist. 

224 Siehe oben mit Anm. 45. 
225 Lange, Hupp (wie Anm. 2), S. 50. Die erste, von Otto 

Hupp für Gabriel v. Seidl gezeichnete pfälzische Wap- 
penlandkarte (1905/06) hing von 1910 bis 1936 im Rund- 
saal des Speyerer Wein-Museums; nach ihrem Verlust 
(1936) erbat der Direktor des Historischen Museums der 
Pfalz, Friedrich Sprater (1884-1952), von Hupp einen 
Ersatz, der 1937 als Tuschzeichnung vorlag (Abo. 104 f.) 
und 1938 von Hupp mit Aquarellfarben koloriert wurde: 
freundliche Auskunft von Herrn Prof. Dr. Günter Stein, 
Speyer. Vgl. neuerdings Ludger Tekampe, Das Weinmu- 
seum im Historischen Museum der Pfalz, hrsg. von 
Meinradt Maria Grewenig. Speyer 1993, S. 70 f. (mit far- 
bigen Wiedergaben der beiden Speyerer Blätter). 

226 Falsch sind auch die Wappen von Ilbesheim und Roden- 
bach. Hupp hat für Ilbesneim bei Landau (Abb. 104 Mit- 
te) das Wappen von Ilbesheim im Donnersbergkreis (bei 
Kirchheim-Bolanden) gewählt und Rodenbach bei 
Ebertsheim im Landkreis Bad Dürkheim (Abb. 105 oben 
links; „Rodenheim“ muß heißen: Rodenbach) mit Ro- 
denbach im Landkreis Kaiserslautern verwechselt. Vgl. 
Karl Heinz Debus, Das große Wappenbuch der Pfalz. 
Neustadt a.d.W. 1988, S. 186 und S. 245 f.; S. 82 und S. 
246; S. 54 und S. 141. 

227 Georg Hirth (Hrsg.), Der Formenschatz / Art Treasure / 
UArt Pratique / L’Arte Pratica. 35 Jahrgänge, München / 
Leipzig / Paris 1877-1911. 

228 Freundlicher Hinweis des Essener Heraldikers Kurt 
Schweder. 

229 Nicht einmal Hupps eigenes Exlibris (abgebildet bei 
Korn, Hupp, 1975 [wie Anm. 2], S. 12) ist ein in strengem 
Sinne heraldisches; der diesmal weiße Wiedehopf steht 
zwischen den Initialen O.H vor einem ovalen, schwarzen 
Hintergrund, umzogen von den Antiqua-Majuskeln EX 
LIBRIS MEIS PRETIOSISSIMUS. Nur zwei gedruckte 
Beispiele mit dem Wiedehopf in einem Wappenschild 
sind mir bekanntgeworden; das sehr früh entstandene 
Heft „Der Hausfrau Wirthschaftsbuch“ (um 1882? Siehe 
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oben mit Anm. 21) zeigt in der linken unteren Ecke der vor- 
deren Umschlagzeicnnung, scherzhaft an den Henkel 
eines Gemüsekorbs gehängt, eine kleine weiße Tartsche 
mit dem schwarzen Wiedehopf und den Buchstaben 
O.H, und auf der letzten Textseite des Heftes 1 von 
Hupps „Wappen und Siegel der deutschen Städte, 
Flecken und Dörfer“ (Ostpreußen/Westpreußen/Bran- 
denburg, Frankfurt a.M. 1894/96; S. 72 des Nachdrucks, 
s.o. Anm. 23) findet sich, gehalten von zwei Eulen, ein 
Schild mit dem auf einem Dreibere stehenden Wiede- 
hopf. Merkwürdig „unhuppisch“ wirkt das von Arndt, 
Art. Hupp (wie Anm. 2), S. 231 abgebildete Wappen Ot- 
to Hupps mit der zwischen Dreiberg und Wiedehopf 
eingeschobenen Antiqua-Majuskel H; vermutlich ist es 
in dieser Form identisch mit dem „von der Familie 1974 
nach Hupps Signet angenommenen“ Familienwappen 
Hupp: Werner Heegewaldt, Die Bardeleben-Medaille 
und ihre Träger. Zur Geschichte einer wisschenschaftli- 
chen Auszeichnung, in: Festschrift zum 125jährigen Be- 
stehen des Herold zu Berlin. Berlin 1994, S. 349-374 (S. 
361). 

230 Die Auszeichnung der „Bildenden Kunst“ mit dem Wie- 
dehopf (Abb. 36) gilt dem ganzen Wormser Universal- 
Exlibris (s.o. mit Anm. 79-82 und Abb. 28-36). 

231 Ein paar Ausnahmen (Punkt auch hinter H) sind mir auf- 
gefallen, die aber „Berichtigungen“ der Druckerei oder 
Klischieranstalt sein können (z.B. Abb. 19, 66, 68, 96 
links); gelegentlich fehlt der Punkt auch hinter dem O 
(z.B. Abb. 87, 93, 95). 

232 Den Hinweis auf dieses offensichtliche Plagiat des 
„Münchener Kalenders“ verdanke ich Herrn Helmut 
Ernst Jungkenn in Oppenheim; mir liegt der 2. Jahrgang 
(Basel 1918) vor, wo die karikierende Tendenz besonders 
an den Blättern Januar (v. Tierstein), Februar (Münch v. 
Münchenstein) und November (v. Speyr) deutlich wird. 

233 Erzählung meines verehrten Lehrers und Doktorvaters 
Yntz Arens (1912-1986). 

234 Siehe oben mit Anm. 87-90. 
235 Siehe oben mit Anm. 26. 
236 Siehe oben mit Anm. 179 f. 
237 Vgl. Rudolf Juchhoff, Forschungen zur Geschichte des 

Frühdruckes, in: Hölscher (Hrsg.), Ausstellung (wie 
Anm. 2), S. 12 f. 

238 Meiner, Hupp (wie Anm. 48), S. 325. 
239 Vgl. oben mit Anm. 210 f. 
240 Vgl. den Auktionskatalog vom 4.11.1986: Bibliothek 

Prof. Otto Hupp. Genealogie, Heraldik, Städtechroni- 
ken, Siegel. Hartung und Karl, München 1986 (siehe 
oben mit Anm. 54). 

241 Hupp, Wappenkunst und Wappenkunde (wie Anm. 27), 
S. 3 (Vorwort). 

242 Meyers Enzyklopädisches Lexikon 12. 9. Aufl. Mann- 
heim / Wien / Zürich 1974, S. 357. 

Erläuterungen zu den Abbildungen 15-105: 

Abb. 15 Titelkopf der „Wormser Zeitung“ (1883). 
Abb. 16 Titelkopf der Zeitungsbeilage „Luginsland“ 

(1905). 
Abb. 17 Schriftprobe aus: Otto Hupp, Alphabete und Or- 

namente. München 1883, S. 12. 
Abb. 18 Schriftprobe aus: Otto Hupp, Alphabete und Or- 

namente. München 1883, S. 13. 
Abb. 19 Umschlag des Münchener Kalenders von 1885. 
Abb. 20 Wormser Wappen vom Briefkopf der Polizei-Ver- 

waltung Worms (1883). 
Abb. 21 Wormser Wappen vom Briefkopf der Polizei-Ver- 

waltung Worms (1904). 
Abb. 22 Wormser Wappen. Signierter Entwurf Otto 

Hupps von einem Buchumschlag (1932). 
Abb. 23 Wormser Wappen mit Devise „Digna bona laude“ 

(ca. 1904). Entwurfsvariante zu Abb. 22. 
Abb. 24 Verschlußmarke (Rotdruck) der Stadt Worms 

(Entwurf ca. 1904). Variante zu Abb. 22 und 23. 
Abb. 25 Wappen der Stadt Worms aus: Otto Hupp, Deut- 

sche Ortswappen (Kaffee HAG). Bremen ca. 
1930. 

Abb. 26 Wappen Karls V. aus: Paul Kalkoff, Der große 
Wormser Reichstag von 1521. Darmstadt 1921, 
S. 5. 

Abb. 27 Wappen der Reichsstadt Worms aus: Paul Kalkoff, 
Der große Wormser Reichstag von 1521. Darm- 
stadt 1921, S. 30. 

Abb. 28 Wormser Universal-Exlibris (1902/03): Religio. 
Abb. 29 Wormser Universal-Exlibris (1902/03): Historia. 
Abb. 30 Wormser Universal-Exlibris (1902/03): D. Martinus 

Luther. 
Abb. 31 Wormser Universal-Exlibris (1902/03): Bavaria. 
Abb. 32 Wormser Universal-Exlibris (1902/03): Suum cui- 

que (Preußen). 
Abb. 33 Wormser Universal-Exlibris (1902/03): Großher- 

zogtum Hessen. 
Abb. 34 Wormser Universal-Exlibris (1902/03): Venatio 

(Die Jagd). 
Abb. 35 Wormser Universal-Exlibris (1902/03): Britannia. 
Abb. 36 Wormser Universal-Exlibris (1902/03): Ars longa est 

(Bildende Kunst, Malerei). 
Abb. 37 Titelblatt der „Beiträge zur Geschichte der Stadt 

Worms“, hrsg. von Hans Soldan. Worms 1896. 
Abb. 38 Signet der Wormser Buchdruckerei Eugen Kranz- 

bühler (1896). 
Abb. 39 Initialen aus: Beiträge zur Geschichte der Stadt 

Worms (1896), hier nach: Otto Hupp, Zeichnungen 
I, Deutsche Großbuchstaben. München/Regens- 
burg 1912, S. 25. 

Abb. 40 Titel- und Widmungsblatt des „Urkundenbuchs 
der früheren freien Reichsstadt Pfeddersheim“, 
hrsg. von Daniel Bonin. Frankfurt a.M. 1911. 

Abb. 41 Einband von: Paul Kalkoff, Der große Wormser 
Reichstag von 1521. Darmstadt 1921. 

Abb. 42 Ehrendiplom der Firma Cornelius Heyl in Worms 
für 25jährige Mitarbeit (um 1910). 

Abb. 43 Flaschenetikett des Freiherrlich Heylschen Wein- 
guts in Worms (um 1890). 

Abb. 44 Wappen der Familie v. Heyl (um 1930), u.a. be- 
nutzt vom Freiherrlich Heylschen Weingut Ma- 
thildenhof in Nierstein. 

Abb. 45 Exlibris für Dr. Cornelius (Wilhelm Karl) Frhr. v. 
Heyl zu Herrnsheim (nach 1907). 

Abb. 46 Exlibris für Mathilde Frfr. v. Heyl zu Herrnsheim 
geb. Prinzessin zu Ysenburg-Büdingen (nach 
1907). 

Abb. 47 Exlibris für die 1905 erneuerte Stiftung des 
„Heyls-Preises“ durch Cornelius Wilhelm Frhr. v. 
Heyl zu Herrnsheim (1905). 

Abb. 48 Variante des Exlibris Abb. 47 als Exlibris für den 
Sohn des Stifters, Cornelius Wilhelm Carl (Karl) 
Frhr. v. Heyl zu Herrnsheim (wohl gleichfalls 
1905). 
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Abb. 49 Wappen des Cornelius (Wilhelm Karl) v. Heyl auf 
dem Einband des Buches: Eugen Kranzbühler, 
Worms und die Heldensage. Worms 1930. 

Abb. 50 Verschlußmarke der „Freiherrlich Heyl zu 
Herrnsheimschen Verwaltung Worms am Rhein“. 
Prägedruck (ca. 1910). 

Abb. 51 Verschlußmarke mit Heylschem Wappen und De- 
vise „Laboremus“ (ca. 1920). 

Abb. 52 Signet für die Firma Cornelius Heyl A.G. (um 
1910?). 

Abb. 53 Ehrenurkunde der Heylschen Lederwerke Lie- 
benau für 40jährige Mitarbeit (nach 1922). 

Abb. 54 Plakat der Heylschen Lederwerke Licbenau. Fa- 
brikat „Nibelung-Kid“ (Entwuf ca. 1926, hier mit 
leicht geändertem Text [„A.G.“] 1954). 

Abb. 55 Wappen des „Freiherrn Heyl zu Herrnsheim“ aus 
der Huldigungsgabe „Liebenau“ für Ludwig C. 
Frhrn. v. Heyl zu Herrnsheim zu dessen 50. Ge- 
burtstag (11.12.1936). 

Abb. 56 Ehrenurkunde der Heylschen Lederwerke Lie- 
benau für 25jährige Mitarbeit (nach 1922). 

Abb. 57 Entwurf eines Wappenreliefs für den Türsturz am 
Eingang der Heylschen Familienstiftung Pfauen- 
moos im Schweizer Kanton St. Gallen (1923); un- 
ausgeführt, seit 1985 als Signet eines Briefkopfs 
verwendet. 

Abb. 58 Verschlußmarke der Heylschen Lederwerke Lie- 
benau. Prägedruck der Wormser Buchdruckerei 
Erich Norberg (um 1955), Reduktion aus Abb. 54. 

Abb. 59 Signet der Helschen Lederwerke Liebenau bzw. ih- 
res Chefs Ludwig C. v. Heyl. Prägedruck der 
Wormser Buchdruckerei Erich Norberg (um 
1955), Reduktion aus Abb. 60. 

Abb. 60 Signet und Briefkopf des Freiherrn Ludwig C. v. 
Heyl zu Herrnsheim in Worms (Entwurf um 
1930, Nachdruck ca. 1955). 

Abb. 61 Signet und Briefkopf der Heylschen Familienstif- 
tung Pfauenmoos im Kanton St. Gallen (Entwurf 
um 1930, Nachdruck ca. 1955). 

Abb. 62 Flaschenetikett des Weinguts der Stadt Oppen- 
heim (1927). 

Abb. 63 Flaschenetikett für ein Weinpräsent der Stadt Op- 
penheim an Reichspräsident v. Hindenburg 
(19.7.1930). 

Abb. 64 Exlibris der Bibliothek des St. Katharinenmu- 
seums in Oppenheim (1927). 

Abb. 65 Briefkopf des St. Katharinenmuseums in Oppen- 
heim (1927). 

Abb. 66 Wappen der Stadt Oppenheim vom Einband des 
Buches von Paul Krause, Die Stadt Oppenheim 
unter der Verwaltung des Reiches. Darmstadt 
1927. 

Abb. 67 Wappen zur Genealogie der Familie v. Franken- 
Stein, Beigabe zu einem Aufsatz von Ernst Jung- 
kenn in: Der Wormsgau 2, Heft 3, 1938, S. 144. 

Abb. 68 Vorderseite einer Wempreisliste des Oppenheimer 
Weinguts Ernst Jungkenn (1928). 

Abb. 69 Rückseite dieser Weinpreisliste mit den Wappen 
von Kurpfalz, Kurmamz und der Reichsritter- 
schaft am Oberrhein (1928). 

Abb. 70 Dasselbe wie Abb. 69, aber ohne die Blauschraf- 
fur. 

Abb. 71 Blauschraffur zu Abb. 70; Zusammendruck von 
Abb. 70 und 71 ergibt die plastische Wirkung von 
Abb. 69. 

Abb. 72 Vignette mit den Wappen Jungkenn, Oppenheim 
und Speyer (vor 1939). 

Abb. 73 Flaschenetikett des Oppenheimer Weinguts Ernst 
Jungkenn (ca. 1926). 

Abb. 74 Flaschenetikett des Oppenheimer Weinguts Ernst 
Jungkenn (ca. 1927). 

Abb. 75 Flaschenetikett des Oppenheimer Weinguts Ernst 
Jungkenn (ca. 1928). 

Abb. 76 Flaschenetikett des Oppenheimer Weinguts Ernst 
Jungkenn (ca. 1927). 

Abb. 77 Flaschenetikett des Oppenheimer Weinguts Ernst 
Jungkenn (ca. 1928). 

Abb. 78 Flaschenetikett des Oppenheimer Weinguts Ernst 
Jungkenn (ca. 1930). 

Abb. 79 Entwurfsvariante (unvollendet) zum Flascheneti- 
kett Abb. 78 (ca. 1930). 

Abb. 80 Titel einer Weinpreisliste des Oppenheimer Wein- 
guts Ernst Jungkenn (nach 1929). 

Abb. 81 Karte für Ernst Jungkenn mit Katharinenkirche 
und Jungkennschem Familienwappen (um 1930). 

Abb. 82 Exlibris für Ernst Jungkenn (1926). 
Abb. 83 Exlibris für Helmut Ernst Jungkenn (1932). 
Abb. 84 Halsschleife für eine Flasche aus dem Oppenhei- 

mer Weingut Ernst Jungkenn (um 1930). 
Abb. 85 Titelblatt der Mainzer Gutenberg-Festschrift 

(190°). 
Abb. 86 Signet der Kunstdruckerei Philipp v. Zabern in 

Mainz (1900). 
Abb. 87 Siegel der Stadt Mainz mit dem hl. Martin. Aus: 

Gutenberg-Festschrift der Stadt Mainz 1900, 
S. 64. 

Abb. 88 Schlußstück mit schaukelndem Putto zwischen 
Druckerballen. Aus: Gutenberg-Festschrift 1900, 
S. 23. 

Abb. 89 Schlußstück mit Panorama der Stadt Mainz hinter 
dem Rhein. Aus: Gutenberg-Festschrift 1900, S. 
304. 

Abb. 90 Handgezeichnetes Signet Otto Hupps auf der In- 
nenseite des vorderen Einbanddeckels der Guten- 
berg-Festschrift (1900). Eigentum des Verfassers. 

Abb. 91 Frontispiz und Titelblatt des katholischen Main- 
zer Diözesangesangbuchs (bald nach 1906). 

Abb. 92 Plakat der Rheinischen Brauerei Mainz (um 1900). 
Abb. 93 Wappen des Johann Gensfleisch gen. Gutenberg. 

Aus: Gutenberg-Festschrift, Mainz 1925 (nach S. 
XVI). 

Abb. 94 Exlibris des Historischen Museums der Pfalz in 
Speyer (wohl 1910). 

Abb. 95 Signet des Historischen Museums der Pfalz in 
Speyer (wohl 1910). 

Abb. 96 Vorderseite (rechts) und Rückseite (links) einer 
gefalteten Mitgliedskarte des Historischen Mu- 
seums der Pfalz in Speyer (1927). 

Abb. 97 Siegel des Speyerer Bischofs Ludwig Sebastian 
(1917-1943) (um 1925). 

Abb. 98 Signet der „Pfälzischen Gesellschaft zur Förde- 
rung der Wissenschaften“ in Speyer (1925). 

Abb. 99 Karte für Speisen und Weine des Weinguts Basser- 
mann-Jordan in Deidesheim (um 1910). 

Abb. 100 Exlibris des Deidesheimer Weinhändlers Walter 
Bried (um 1920). 

Abb. 101 Exlibris für Ludwig v. Bassermann-Jordan in Dei- 
desheim (1937). 

Abb. 102 Wappen vom Briefkopf des Bürgermeisters der 
Stadt Deidesheim (1910). 

Abb. 103 Flaschenetikett des Rheinpfalz-Weinguts von Dr. 
Friedrich v. Bassermann-Jordan in Deidesheim 
(1924). 

Abb. 104 Die Deutsche Weinstraße. Südliche Hälfte, von 
Schweigen bis Neustadt a.d.W. (1937). 

Abb. 105 Die Deutsche Weinstraße. Nördliche Hälfte, von 
Neustadt bis Bockenheim (1937). 
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ib, h-Ub in olltn (Ptmdnbrn bfrfltdltSBJomiSii. 9lIjto, folnlt jtnfdlS bt8 3«H«|»8 ttl<bdnl liiplufi (Qufptncnniun'DJoiiion?) unb fofl«! <mWURIidi 25 bür* bi< V®fl |rfi ln'8 Jt.iu« nfbta^l 2 ^ 65 in ©onn* buti bie 

m. Wftenlwoilliifie Siebadina: Oltot 6«u0«ll. _ ®tBd unb 'Jlttlog bo« <£«8« fltMjblibUt. 126. ^uljrijong. 
Mr. 160. 

(15) 
©autflflg, ben 11.. 3»It 1885. 
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CägUdtje UntcrtialtungstJcUagc 
me HOcmlausgabc der 

 „lüormfer lettung^  
«maUlorn ßam n. Crtttfitltt _ Oetlagi BnäWniitetl KraniMCUr, gfgr. i70» 
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(37) 

BUCHDRUCKEREIy 
EUG KRANZBÜHLER 
WORMS AM RHEIN 

• I 8 9 S'- 
(38) 

öroßbudtiflaben aus flcm im TUiftraoc des f reiberrn C. 11). Dtijl in lUorms 
(39) bcrausflcgebcnen IDerKe: Bdiräge zur öefrbirtjtc rttr Stadt lUorms. 1896. 



URKUNDENBUCH 

DER FRÜHEREN FREIEN 
REICHSSTADT 

PFEDDERSHEIM 

AUF VERANLASSUNG U. MIT UNTERSTÜTZUNG 
VON 

C.W.FREIHERRN HEYLZU HERRNSHEIM 
HERAUSGEGEBEN DURCH 

PROFESSOR DANIEL BONIN 

FRANKFURT AM MAIN 
1911 

VERLAG VON HEINRICH KELLER 
(40) 

DER STADT 

PFEDDERSHEIM 
WIDMET DIESES WERK IN DANKBARER 
ERINNERUNG AN DIE REICHSTAGSWAHLEN 

VOM JAHRE 1874 BIS 1907 

CORNELIUS W. FREIHERR HEYL 

ZU HERRNSHEIM 
LL. MITGLIED DER ERSTEN KAMMER DER 

STÄNDE MITGLIED DES REICHSTAGS 
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EHRENDIPLOM 

als3rirtjmT)trRnerl'mnüng ünO ?üglrirtj 

afsHüsörud' DföDanfrs fritens Drs fiatife 

COKN EUVS HEYI 

füri5üal)rr mit unmtmfgtfrTTreüe 

gdeiftfteHimfte 
bei 

acicv Sbcckcvauö ^do-tAno. 

lUIormg/Jifn 50, 1915. 

(42) 
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Mzmm.DE 
FREIFRSU VON HEYLZU HERRNSHEIM 

(46) 

i 

EHRENPREIS FVR 

/S/'c/fA 
GESTHTET im JAHRE 1905 
VON FREIHERRN HEYL 

ZV HERRNSHEIM. 
DER DiRECTOR 

i 

jnwj-v %h: ^ 
(47) 

rv^4 

CORNELIVS 
WILHELM CARL 
FREIHERR HEYL 
ZV HERRNSHEiM. 

(48) 
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(54) 



• Stück-Wappen für pfaücnwoo*. 

(57) 

Etiborgmus 

SuDmig fornelius 

jfreifjmuon öjppl 
UDorms am IfifjEin 

Hlajorsfjof 

(60) 

LHBOREMUS 

}0fnueumoo5 
GarmKenftiffuitjj 
' bcr ffreit^erren. 

Bcrfl^t^töaüeu 
Celfplion 

Berget, ßnllen 
11t- 4«i«n 

(61) 



yL»_T.? T -T T amj TTT »Tt ^JLJL3L3LJUL3LJf. ? T TT? t T T i 

Wnd)5tmtt u^uuoKtabntcib«' 

imt)cmuim1({t)i>tu 
]?2Ser lOppenfjeimer ^aitträger 

ii-rxi-j-iri-i. i i i-i i-r T-i-i-rx «-ir-.-T-r-fTr.'-jn-.' 
(62) 

®fm I^Errn IlifirtjspräfiDpntfn uon DjinDEnburg 
übfrreirfil oon 6tr gloDf tlppenfieim milöniirl) [tintr BhtiiifnDrl 

um JS.Juli 1930. 
|92)er Dpppnpeitntr gattlrngtr (jortifeine lDplfpnlle(p 

Originnlnbfülluiig fmd Jiingrenii 

(63) 

fatöarmmw3fcutn5 
I mOpm’ul)vHmami| 

(64) 

Wappen: In Gold ein Ichräg- 
geftelltes rotes Wurfbeil 

Helm: Ein gefdaloffener.goldner Flug jederfeitsmitdem roten Beil 

Wappen: Gefpalten und zwei- 
mal geteilt von Gold und Rot 
Helm: Auf rotem Killen ein fedisÜrahliger filberner Stern, an 
jeder der fünf freien Spitzen mit Ichwarzen Hahnenfedern befteckt 

Wappen: Geviertet von Rot und blau - filbernem Feh 
Heim: Gcfddoffener Flug 

in den Schildfarben 

Wappen: In Schwarz mit rotem 
Bord fünf(2,1,2) filberne Kugeln 
Helm: Ein filberner, außen mit 

drei roten Kugeln befleckter Schwanenhals; jede der roten Ku- 
geln iß mit einem BOlchel fthwar- zer Hahnenfedern gefchmückt 

Wappen: In Gold ein rotes Klee- 
blatt. gebildet aus drei, in der Mitte mit den Spitzen zufammenhängen- den, herzförmigen Blättchen 
Helm: Ein filberner Brückenkopf, deßen Hals mit zwei, das Schildbild 
wiederholenden Flögeln beßeckt iß 

(67) 
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(70) 
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I WEINGUT ERNST JUNGKENN | 
1 »OPPENHEim A. RHEIN < 

1935er OPPENHEIMER SAAR 

OcicUlli}« gcsdiülrt 
(76) 

ILIE B Fpmu JYIILCH 
WEINGUT ERNSTJUNGKENN 
OPPENHEIM'RHEIN-HESSEN 

1934er 

jljljllll 
{OPPENHEIM HE 

Etikett d«J fl«»*. 
STCÄTHERINEt 
- ~ »(auottaHEinaacstaüatrar 

(77) 

(79) 
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iF£STSCHRIF£ £UM 

FÜEIFHUK15£RTJÄHRI: 

68IU ö£BURTSTR6£ 

VORIJOHÄRM 

6U^£RIB£R6* 

IM AUFTRÄGE DER STADT MAINZ 
HERÄUSGEGEBEN VON 

OTTO HARTWIG 

-MAINZ AM 24--JVNI 1900- 

(85) KansTORCicKb'Rei von 

PHILIPP von^HBGRn. 
©-in omm'zH-® 

(86) 
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für Die 

Diöjefe lülaini 

Hjerausgegefien aom i9tfrt)öf^ 
litfjen ÖrDinariat )ü iainj 

®ru(ttrti Jefjrlingsfjaua 

(91) 
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HISTORIsqifftHHl 

MUSEUMÄÄSDER = 

PFÄLX^ÄSPEYER ä 
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(94) 

UMffl 
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IIN5FEYER; 

(95) 

IfHitölicDsfacte 

fUröaäJafjtlWf 

««OM 
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»THAL V) APPEtITMAL 

■:_S^- 

—-'*>~- KRopsüVno'^^-r^ ^ 

>Ä' 

  .mEDEROTTERBAOV-/' 

DIE WEIMPE'*'1-'2 
DA9»IAAROTOEninr,E THEnrirOAS l-KALZISCJIC >■? UEIIGLAtlO von DER ODEHUMEINISCIIEN TIEF. s>* euene-iier osrAtuiAiJO nt» maardt ek- FREUT SICH DES TAILDESTEN KUMA*UMD DAXU DER FRUCHTBARSTE 14 HODEHDECKC IN GANZ DEi/TSCHLAHD-ÜIE ÜBERAUS REGEN PFAI ZER HAUEN DIE NATÜRLICHEN VORTEILE ZUM GRÖSSTEN U EDELSTEN WEINGARTEN UN- SERES VATERLANDES AUSGEBAUT VOM WEIN- TOR BEIM DORFE SCHWEIGEN All Dm FR AN ZO S1SlIIF.II grciize dis bochcniieim bei wobi-is ZIEHT SICH DVRCII OIE WOHL MARIGEH ORIE EIN VCIl BINDENDER WEG DIE DEUTSCHE WEIHSTRA6SF.- 

(104) 

1w c. i n * l*»\ T JT^ti _A . ~T I \>/v ^ i U l/^wrxF rrl» 3 El 8CHWEIGEN^j^^gp£^SjgiC^r;T~\-^yTTtf>>    ' ——— ——— 
DIE DEUTSCHE WEINSTRHSSEn 

SÜDLICHE HÄLFTE'VON SCHWEIGENBIS NEUSTADT w 
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(105) 
DIE DEUTSCHE WEIN STRASSE 

IMÖRDLICHE HÄLFTE'VOI\l NEUSTADT BIS BOCKENHEIM 
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